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Erwachsenenbildung, ein wesentlicher Teil
der Seelsorge

«In der modernen Gesellschaft kommt der dauernden Weiterbildung
aller grundlegende Bedeutung zu. Es hängt weitgehend von der persönli-
chen Weiterbildung ab, ob sich ein Mensch in der rasch sich wandelnden Ge-
Seilschaft zurechtfindet.» Dies eine Einsicht, welche die Synode 72 - vor
bald zwanzig Jahren - formulierte ; eine Einsicht übrigens, die an Bedeutung
nicht verloren, sondern eher gewonnen hat. «Die dauernde Weiterbildung
(vor allem in religiösen Belangen) ist ein Teil des Gemeindelebens und damit
eine Grundaufgabe der christlichen Gemeinde», folgerte damals die Synode
und formulierte pointiert : «Die kirchliche Erwachsenenbildung ist ein we-
sentlicher Teil der Seelsorge und muss unter den heutigen Umständen einen
Schwerpunkt der Seelsorgetätigkeit bilden» (Synode 72, Bistum Basel, Bil-
dungsfragen und Freizeitgestaltung Ko XI 19.1. und 19.2). Auch nach zwan-
zig Jahren ist dieses Postulat nicht eingelöst. Es ist eher aus den Traktanden
gefallen, zum Schaden der Seelsorge und der Mündigkeit im Umgang mit-
einander. Erwachsenenbildung ist zwar keine Heilslehre und kein Wunder-
medikament. Die Erwachsenenbildung stellt aber einen reichen Erfahrungs-
schätz an Einsichten, Arbeitsinstrumentarien und Grundhaltungen zur Ver-
fügung, der in der Seelsorge und Pfarreiarbeit noch viel bewusster eingesetzt
werden könnte.

Aus dieser Einsicht haben IKFS und KAGEB gemeinsam einen Kurs
für Seelsorgerinnen und Seelsorger in Erwachsenenbildung ausgeschrieben
und ein erstes Mal mit 13 Teilnehmerinnen und Teilnehmern erfolgreich zu
Ende geführt. Der Kurs wurde gründlich ausgewertet und wird nun nach
einem überarbeiteten Konzept erneut ausgeschrieben. Der Kurs setzte sich
folgendes Globalziel: Mit Erwachsenen qualifiziert arbeiten lernen und er-
wachsenenbildnerische Fertigkeiten entfalten, um Fortbildungsveranstal-
tungen der Dekanate planen und durchführen und in der Pfarreiarbeit kom-
petenter mit Erwachsenengruppen arbeiten zu können. Die Formulierung
macht deutlich, dass der Kurs bei der Erfahrung der Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen ansetzte und ihnen die Möglichkeit bieten wollte, ihre Erfah-
rungen zu verarbeiten, ihre eigene Kompetenz im Umgang mit Erwachsenen
zu vertiefen und ihnen durch Informationen neue Horizonte zu erschliessen.
Diesem Ziel diente vor allem die Arbeit in zwei Supervisionsgruppen, in de-
nen an konkreten Erfahrungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer gear-
beitet wurde. Ein Unterfangen, das einige Tücken in sich barg, war doch die-
ses Arbeitsinstrument einigen der Kursteilnehmer und Kursteilnehmerinnen
sehr fremd. Immer wieder wurden Fragen und Erfahrungen, die sich aus der
(Nicht-)Zusammenarbeit im Seelsorgeteam ergaben, vorgebracht, so dass
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das eigentliche Anliegen der Supervision in den Hintergrund trat. Das neue
Kurskonzept sieht deshalb vor, dass die Supervision in einem ersten Teil die
Berufssituation der Teilnehmerinnen und Teilnehmer bearbeiten soll.

Neben der Arbeit in den Supervisionsgruppen trafen sich die 13 Kurs-
teilnehmerinnen und Kursteilnehmer an 7 Tagen zur gemeinsamen Arbeit an
inhaltlichen Fragen. Psychologie des Erwachsenenalters, Didaktik der Er-
wachsenenbildung und Kirche als Lern- und Lebensraum waren die The-

men, die zusammen mit drei Experten bearbeitet wurden. Anna Gamma
vom Katharinenwerk, Christoph Schmid, Mitarbeiter der Arbeitsstelle für
evangelische Erwachsenenbildung in der Deutschschweiz, und Martin Si-

monett, ehemaliger Leiter des Bildungshauses Wislikofen und ehemaliger
Pfarrer, brachten je auf ihre Weise ihre Erfahrungen und deren reflektierte
Verarbeitung ein. Hier wurde in der Kursgruppe mit verschiedenen Metho-
den an den Inhalten gearbeitet. Dabei konnten die Kursteilnehmerinnen und
Kursteilnehmer verschiedene Personen in ihrer konkreten Arbeit mit Er-
wachsenen erleben und sich dabei damit auseinandersetzen, welches ihr ei-

genes Ideal für den Umgang mit Erwachsenen sein könnte. Ebenso konnten
sie verschiedene Arbeitsmethoden kennen lernen.

Die Reflexion auf diese Methoden, ihre Vor- und Nachteile, kam im
vergangenen Kurs zu kurz. Damit wurde eine wichtige Chance verpasst, ein
Methodenbewusstsein zu entwickeln, das nicht mehr krampfhaft nach
Methodenrezepten sucht. Denn diese Ewartung stand bei einigen Kursteil-
nehmerinnen und Kursteilnehmern im Vordergrund, nicht zuletzt durch den
Kurstitel «Methodik in der Erwachsenenbildung» provoziert : sich ein Köf-
ferchen voller Tricks und Gags anzulegen, mit denen die Arbeit mit Erwach-
senen spannender gestaltet werden könnte. Methodik ist aber mehr. Sie ist
die Fähigkeit, das eigene Potential als Kursleiter und Kursleiterin und das in
der Erwachsenengruppe vorhandene Potential wahrzunehmen und zum
Spielen zu bringen. Ein Köfferchen in der Mitte der Kursgruppe, aus dem ich
diese Methoden hervorzaubere, verhindert das eher. Die Erfahrung zeigt,
dass derjenige, der sich in diese Wahrnehmung einübt, kreativ und entspre-
chend seiner Möglichkeiten und Grenzen und entsprechend der realen Mög-
lichkeiten der jeweiligen Erwachsenengruppe Methoden entwickeln kann.
Im überarbeiteten Kurskonzept wird dieser Einsicht vermehrt Rechnung ge-
tragen.

Der Reflexion auf die in der Kursgruppe erlebten Methoden wird mehr
Zeit eingeräumt und ein neuer Inhalt unter dem Stichwort «ein ganzheitli-
ches Bildungskonzept» wird eingeführt. Dadurch verlängert sich die Arbeit
in der Kursgruppe um zwei Tage. Der neue Kurs wird mit drei Kursblöcken,
zwei von drei Tagen Dauer und einem von zwei Tagen Dauer, ausgeschrie-
ben. Dazu wird ein Informationstag dem definitiven Entscheid zur Kursteil-
nähme vorgeschaltet. Die möglichen Kursteilnehmerinnen und Kursteilneh-
mer und der Kursleiter sollen schon vor Beginn des Kurses Kontakt unterein-
ander haben, um das Kursprofil und die Erwartungen der Teilnehmerinnen
unci Teilnehmer besser kennen lernen zu können. Damit wird es auch mög-
lieh, den Kurs präziser auf die konkreten Kursteilnehmerinnen und Kursteil-
nehmer und ihre Situationen auszurichten.

Der erste Kurs, aber auch der zweite Kurs dient der Fortbildung von
Seelsorgerinnen und Seelsorgern mit abgeschlossenem Theologiestudium.
Er will helfen, die eigenen Erfahrungen in der Arbeit mit Erwachsenen zu
verarbeiten und neue Horizonte für diese Arbeit zu gewinnen. Deshalb rieh-
tet er sich nicht an Anfänger in der pastoralen Arbeit. Voraussetzung für die
Kursteilnahme ist eine fünfjährige Erfahrung im kirchlichen Dienst.

Am Ende des Pilotkurses haben die drei Teilnehmerinnen und die zehn
Teilnehmer versucht, mit dem Bild des Weges ihre Einsichten aus dem Kurs
zu formulieren. Ein Teilnehmer hat den Weg auf ein Gesicht gemalt und

Kirche
in der Schweiz

«Not hat
viele Gesichter»

Die Pressekonferenz der Caritas Schweiz

zur Eröffnung ihrer Dezembersammlung,
der im Rahmen der ZEWO (Zentralstelle für
Wohlfahrtsunternehmen) zugeteilten natio-
nalen Sammlung, war unter dem Titel «Ka-

pital für die Armen» der Thematik des Spa-

rens und der Kreditvergabe gewidmet. Mit-
arbeiter der Caritas Schweiz informierten
über konkrete mikroökonomische Möglich-
keiten, wie sie die Petition «Entwicklung
braucht Entschuldung» mit dem Modell
«Gegenwertfonds» vorschlägt, sowie über
die soziale Problematik der Verschuldung
durch Kleinkredite in der Schweiz. Der Prä-
sident der Caritas Brasilien, Bischof Affon-
so Gregory, erzählte, was «Verschuldung
der Dritten Welt» konkret heisst und worauf
eine makroökonomische «Entschuldung»
abzielen müsste, während der Direktor der
Caritas Schweiz, Fridolin Kissling, den Hun-
ger als Verteilungsproblem und damit als

Machtfrage interpretierte.

«Kapital für die Armen»
«Die Armen sind gute Schuldner, weil sie

die Kredite wirksam einsetzen können», er-
klärte Peter Büchler, und dafür konnte er als

Zeugin sogar die Weltbank zitieren. Die
Hilfswerke haben Erfahrungen mit wirksa-
men, weil angepassten Spar- und Kreditsy-
stemen in der Dritten Welt, die Caritas
Schweiz beispielsweise mit dem Rotations-
fonds in Chile. Bei einem Kreditsystem, das

Eigenleistungen verlangt und damit zugleich
ein Sparsystem ist, sind die Hilfeempfänger
nicht Almosenempfänger, und trotzdem ha-
ben auch die Armen Zugang zum Kapital.
Dabei muss nicht einmal der Zins verbilligt,
sondern nur die Selbsthilfe, die Beratung
subventioniert werden.

Dass dies in der ökonomischen Theorie
stimmt und in der wirtschaftlichen Praxis
auch geht, und zwar mit Erfolg geht, belegt
und illustriert die Caritas mit der Dokumen-
tation «Kapital für die Armen» (zu beziehen

beim Informationsdienst der Caritas
Schweiz, Löwenstrasse 3, 6002 Luzern). So

kann sie zum einen aufzeigen, dass Verschul-

dung an sich nichts Negatives ist, dass die

Kreditaufnahme vielmehr ein sinnvolles In-
strument einer Entwicklung zugunsten der

Benachteiligten und Marginalisierten sein

kann. Zum andern vermittelt sie damit zu-
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wollte damit zum Ausdruck bringen, dass in der Überprüfung des eigenen
Verhaltens, Erwachsenen und sich selber gegenüber, der entscheidende Wert
des Kurses lag. Erwachsenenbildung ist nicht einfach ein pastorales Besteck,
sondern meint eine Grundhaltung, die nicht nur den Stoff, den es zu bear-
beiten gilt, sondern auch die Beziehungen in der Kursgruppe sehr ernst
nimmt. Und in diesem Sinn muss sie, wie die Synode formuliert hat, tatsäch-
lieh zu einem Schwerpunkt der Seelsorge werden. Der Informationstag zum
zweiten, überarbeiteten Kurs findet am 22. April 1991 statt. Das Kurskon-
zept und die Anmeldeformulare können bezogen werden beim Sekretariat
Fortbildung, Bischöfliches Ordinariat, Postfach, 4501 Solothurn, Telefon
065 - 23 28 11. Ahrver P/A/er-Se/m/c/?

Aover P/rsrer-Sc/iö/c// /eüet rfe .4 rèe/to/e//? /ür d/e /n/omoliom-
ste//e de/' /?ö/z//.sc//-ted/o//sc/!e« Ä7/r/ie /'/// Kö/üo// ßase/-Sfad/

gleich Anregungen für die Ausgestaltung der

Gegenwertfonds im Sinne der Petition «Ent-
wicklung braucht Entschuldung».

Denn die damit gemeinte Verschuldung
meint nicht die Kleinkredite als Grundlagen
einer echten Entwicklung, sondern die in un-
vorstellbare Höhen angestiegene Staatsver-

schuldung von Dritt-Welt-Ländern. Diese

Staatsverschuldung steht heute nicht nur
einer echten Entwicklung im Wege, sondern
ist für die Armen eine Geissei geworden, wie
Bischof Gregory darlegte. Als Sachverstän-

diger für sozial- und wirtschaftswissen-
schaftliche Fragen bezeichnete er die 1980er

Jahre als für die Entwicklung verlorene
Jahre. Die Schuldenlast und der Preiszerfall
für Produkte, die die Dritt-Welt-Länder auf
die Weltmärkte bringen, hat in diesen Jahren

zu einem Nettokapitalabfluss geführt und
zudem die Aufnahme von Neukrediten redu-
ziert. Das führte zu einer Belastung vor al-
lern der Armen, weil die Unterentwicklung
am meisten von den Armen verspürt wird.
Denn für sie bedeutet Unterentwicklung Ar-
mut, keine Bildung, Hunger, Krankheit und

- Tod; denn im Krankheitsfall ist das Heil-
mittel für die Armen der Tod.

Nicht zum Tod, aber doch auch in echte

Not führt die Konsumkreditverschuldung in
der Schweiz. Der Sachbearbeiter der Caritas
Schweiz für Verschuldungs- bzw. Entschul-
dungsfragen, Leo Kaufmann, wies darauf
hin, dass sich in der Schweiz der Umsatz des

Kleinkreditgewerbes in den letzten sechs

Jahren verdoppelt hat, seit 1980 die Privat-
konkurse um 65% zugenommen haben,
heute jede vierte Familie verschuldet ist. Die
Verschuldung vor allem einkommensschwa-
eher Familien und junger Erwachsener führt
er aber nicht nur auf die Klein- bzw. Kon-
sumkredite zurück - heute habe beinahe je-
der Schweizer eine Kreditkarte - sondern
auch auf die Hypothekarzinsen. In bezug
auf die Kleinkredite erwartet Caritas
Schweiz eine Verbesserung der Situation von

einem Kreditgesetz mit Sozialschutz, und so

hofft sie, dass die vom Ständerat am 22.

März dieses Jahres überwiesene «Motion
Affolter» für ein Konsumkreditgesetz auch

vom Nationalrat überwiesen werden wird.
Eine Arbeitsgruppe, in der auch Caritas
Schweiz mitwirkt, geht der Frage der Ver-

schuldung genauer nach und erarbeitet auch
Kriterien eines wirksamen Sozialschutzes.

Bewusstsein bilden, Mentalitäten
ändern
Caritas Schweiz übt aber nicht nur an den

Banken Kritik, sondern sieht auch den An-
teil der Betroffenen bzw. die gesellschaftli-
chen Voraussetzungen: die neue Unüber-
sichtlichkeit der Gesellschaft, den Werte-
wandel und den Konsumzwang. Um auf die-
ser Ebene zu einer neuen Nachdenklichkeit
beizutragen, hat Caritas Schweiz ein Thea-
terprojekt in Vorbereitung.

Um einen Mentalitätswandel geht es aber
auch in der Dritten Welt, wie Bischof Gre-

gory erläuterte. Entwicklung braucht nicht
nur Kleinprojekte, wie sie von Rotations-
fonds unterstützt werden, sondern auch

grössere Projekte - etwa im Bereich der Bil-
dung -, bei denen sich die Regierungen betei-
ligen, so dass dann auch auf deren Sensibili-
täten Rücksicht genommen werden muss.
Bei den Kleinprojekten ist für Bischof Gre-

gory entscheidend, dass sie kommunitär
durchgeführt werden, und gerade das sei

sehr schierig. Seine Erfahrungen in Brasilien
haben ihn gelehrt, dass es für die Armen ein-
facher ist, miteinander zu teilen als mitein-
ander zu arbeiten. Deshalb müssten Kredit-
fonds die Zusammenarbeit, die Gruppen-
arbeit fördern, damit wirklich neue Verhält-
nisse entstehen und nicht einfach ein neues

Kleinbürgertum. Zu diesen neuen Verhält-
nissen gehöre ein Gemeinsinn, eine Partizi-
pation, die die bisherige Passivität und die
Abhängigkeitsmentalität überwindet und
Gemeinden aktiviert, die so «Inseln einer

neuen Welt» werden können. Deshalb dürfe
eine Hilfe von aussen - ausser im Katastro-
phenfall - auch nur komplementär sein,
müsse sie Hilfe zur Selbsthilfe sein. Andern-
falls schlage sie ins Gegenteil um. So habe in
Brasilien das Militärregime die soziale Hilfe
der Kirche, mit der soziale Prozesse ausge-
löst wurden, durch gezielt eingesetzte noch

grössere Hilfe getötet, das heisst, dadurch
die Selbsthilfe zum Erliegen gebracht.

Ermächtigung der Machtlosen
Hunger haben nur die Armen, das heisst

die Machtlosen, erklärte abschliessend Fri-
dolin Kissling. Denn Armut bedeute unglei-
eher Zugang zu vorhandenem Wissen

(«Know-how»), vorhandener Arbeit und
vorhandenen Produktionsmitteln (Kapital)
und sei also ein Verteilungsproblem. Das

gelte für die Dritte Welt wie für Osteuropa -
mit seinem derzeitigen Migrationspoten-
tial - und die Schweiz. Darum gelte es,

Ausbildungs- und Lernprogramme zu unter-
stützen, Arbeitsplätze zu schaffen bzw. zu
vermitteln (in der Schweiz zum Beispiel für
Behinderte). Dabei müsse auf der Kultur
und der Zivilisation der Armen aufgebaut
werden.

Weil jede Neu- bzw. Umverteilung eine

Machtfrage ist, geht es dabei auch um eine

Neu- bzw. Umverteilung von Macht. Der
Weg dazu führe über Partizipation, wie
Macht auch in einer pluralistischen Gesell-
schaft nicht anders als durch Gegenmacht zu
kontrollieren sei. So kann Überwindung der

Not - die viele Gesichter hat - schliesslich
auch als Ermächtigung der Machtlosen ver-
standen werden. ^o// ML/öe/

Neue Bücher

Ringen um ein
neues Marienbild

Frau Dr. theol. Gubler unternimmt es im
vorliegenden Taschenbuch', das neutesta-
mentliche Marienbild und seine Nachge-
schichte im Horizont feministischer Theolo-
gie auszuleuchten und auf die Fragen vieler
Frauen von heute eine Antwort zu geben, die

ihnen einen neuen Zugang zu Maria ermög-
licht. In der kirchlichen Auseinandersetzung
mit der leibfeindlichen und geschlechts-

' Marie-Louise Gubler, Der Name der Jung-
frau war Maria (Topos Taschenbücher 193),

Mainz 1989.
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feindlichen Strömung der gnostischen Irr-
lehre (2.-6. Jh.) wurde die Geburt Jesu von
der Jungfrau Maria nach und nach aus ih-

rem christologischen Zusammenhang gelöst
und als Mahnung zur Jungfräulichkeit ver-
fremdet. Als Jungfrau wie auch als Mutter
wurde Maria zum vorbildlichen Lebensent-

wurf für die christliche Frau. Wie die beiden
Rundschreiben von Papst Johannes Paul II.
über Maria zeigen, ist das in kirchenamtli-
chen Aussagen heute noch so. Aber gerade

an diesem Marienbild nehmen in unserer
Zeit viele Frauen Anstoss. Keine Frau kann
die einmalige Verbindung von Jungfräulich-
keit und Mutterschaft in Maria nachvollzie-
hen. Die Jungfraumutter - als solche von al-

len anderen Frauen abgesetzt - entartet zum
geschichts- und grifflosen Urbild der Kirche
und der Frau. Und wie sollen denn Frauen,
die weder geweihte Jungfrauen noch Mütter
sind, Maria nachahmen? Kann Jungfräu-
lichkeit für eine Frau als Zeichen fraulicher
Freiheit und Selbständigkeit nicht auch aus-
serhalb des Klosters und der Bindung an ein

Gelübde sinnvoll werden; und ist Mutter-
schaft die ausschliessliche Rechtfertigung
ehelicher Geschlechtsgemeinschaft

In einem Gang durch das Neue Testa-

ment (Teil II) stellt unsere Verfasserin dann
alle seine Aussagen über Maria zusammen.
Sie zeigt hier unter anderem, wie unwichtig
für Jesus seine leibliche Familie geworden ist

angesichts seiner an ihn glaubenden Jünge-
rinnen und Jünger (Mk 3,31-35). Im LkEv
erscheint Maria als eigentliche Glaubensge-
stalt. Ihr Glaube wächst und reift in einer

langen und schmerzlichen Lebenserfahrung
durch das Festhalten am Wort und das Nach-
denken über Gottes Handeln an ihr und ih-

rem Sohn (vgl. u. a. 2,34 f. 41-52). Auffallend
ist, dass sie sich erst nach Ostern den Jünge-
rinnen und Jüngern Jesu anschliesst (Apg
1,14).

Der dritte Hauptteil unseres Büchleins

beginnt mit einem kurzen Überblick über die
Geschichte der Mariologie und Marienver-
ehrung. Anschliessend umreisst die Verfas-

serin die verschiedenen Sichten der Gestalt
Marias. Als Mutter ist ihr Maria vor allem

deswegen wichtig, weil sie als Arme, als

Frau, als von den Römern Ausgebeutete, als

Opfer des Bildungsvorrechts der jüdischen
Männerwelt alle Härten des damaligen Le-
bens einer jüdischen Mutter auskosten

musste. Als Jungfrau öffnet sich Maria dem
lebenschaffenden Geist Gottes, durch den

ihr Sohn Mensch wird und die irdische Ver-

dichtung dieses Geistes darstellt. Durch das

Ja der Jungfrau nimmt Jesus seinen echt

menschlichen Weg durch die Enge ihres

Schosses und wird so zum Anfang der Be-

freiung aller Armen, Unterdrückten, Blin-
den und Gebrochenen (Lk 4,18f.). Maria als

Prophetin erinnert alle Frauen an die Pro-

phetinnen Mirjam, Debora, Jael, die Toch-

ter Jiphtachs, an Hulda, Hanna und Judith.
Als ihre Nachfolgerin und als Schwester aller
Frauen singt sie das Magnifikat gegen alle

Unterdrückung durch die Wissenden,
Machthaber und Reichen dieser Erde und
verkündet die Umkehrung aller geltenden
Werte im Licht der anbrechenden Gottes-
herrschaft. Als Mutter des Erlösers ist sie die

Frau, die durch ihr gottgeschenktes Sein aus
Gnade von allem Angfang an den Übermen-
sehen Nietzsches und die Machbarkeit der
menschlichen Zukunft als Wahnwitz des

männlich planenden Menschengeists ent-
larvt. Als ganz und gar Begnadete steht sie

aber auch auf der Seite des Verbrechers zur
Rechten Jesu am Kreuz, dem vom Sterben-
den das Paradies verheissen wird. Als in den

Himmel Aufgenommene verkündet sie die

Vollendung der Welt durch den Auferstände-

nen und wird so zum Zeichen, dass Gott das

Ja zu seiner Schöpfung ohne Wenn und Aber

sagt, auch für jene Menschen, deren Leben

auf dieser Erde nicht gelingt.
Wer mehr und reicheren Aufschluss über

das hier Gesagte und Ungesagte oder nur
Angedeutete wünscht, die/der greife zum
Taschenbuch Frau Gublers selbst, das von
Anregungen und Gedanken für eine tiefere

Sicht Marias im Blickfeld der Frau von heute

überquillt. Engen Encfel«/!/

Engen RacLsmW war ôis 79S0 Pro/essor/ür
Exegese des tVewen Testaments an der T/teo/ogt-
se/îen Ea/adtät Enzern

Berichte

Kirchen und Gewerkschaften: Gemeinsam für
die Rettung des Sonntags

Realitätsstudien sind für Theologen un-
entbehrlich. Wir dürfen nicht grosse ethi-
sehe Prinzipien aufstellen und erwarten,
dass sich das menschliche Verhalten danach
richtet. Wir müssen umgekehrt zuerst das
Leben, die Situation studieren; dann überle-
gen, ob diese konkrete Wirklichkeit mit dem
Glauben in Einklang gebracht werden kann;
schliesslich folgt das Handeln: die allfällige
Veränderung.

So können Voten zusammengefasst wer-
den, die Hans Halter, Professor der Moral-
theologie in Luzern und Chur, beim Podi-
umsgespräch der Tagung «flexibel bis zum
kollektiven Ende» (27. Oktober 1990) im
Romero-Haus Luzern abgab. Zu diesem
Dreischritt der Situationsanalyse, der theo-
logischen Besinnung und der Planung künf-
tigen Handelns hatte die Gruppe Wärchtigs-
chrischtinne/Wärchtigschrischte der Theo-
logischen Bewegung für solidarische Ent-
wicklung eingeladen, um den in der Schweiz
und in der EG aufgebrochenen «Streit um
Arbeits- und Öffnungszeiten» (Untertitel
der Tagung) zu reflektieren.

Verlängerte Öffnungszeiten der
Geschäfte: und das Personal?
Zur Situationsanalyse hätte man eine

Darlegung seitens der Befürworter längerer
Öffnungszeiten der Geschäfte, der Aufhe-
bung des Verbotes von Nachtarbeit für
Frauen und des 365-Tage-Betriebs von Fabri-
ken vorstellen können. Doch getreu der Op-

tion für die Armen, welcher sich die Theolo-
gische Bewegung verpflichtet weiss, wurde
nicht der Blickwinkel des Gewerbes und der

Industrie gewählt, sondern jener der Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer. Rita Gass-

mann, Zentralsekretärin VHTL (Verkehr,
Handel, Transport und Lebensmittel) be-

richtete von den Sorgen und Nöten des Ver-

kaufspersonals und stellte die Grundsätze
ihrer Gewerkschaft zur Forderung nach «fle-
xiblen Ladenöffnungszeiten» dar. Zentral
sind darin zwei Feststellungen. Einerseits ist
der Verkaufsberuf sehr streng: stehen, Ware

schleppen, kassieren, Räume ohne Tages-

licht, Klimaanlagen («der Gesundheitszu-
stand des Verkaufspersonals ist zum Teil

alarmierend»). Andererseits genügen die

derzeitigen Öffnungszeiten der Läden (bei
der öffentlichen Arbeitszeit von 40 bis 43

Stunden und den üblichen wöchentlichen
Ladenöffnungszeiten von 60 bis 70 Stunden
stehen 30 bis 40 Stunden zum Einkaufen zur
Verfügung). Die Verlängerung der Öff-
nungszeiten an den Abenden und am Sams-

tag sowie Ladenöffnungen an Sonntagen
müssen somit - aus gewerkschaftlicher Sicht

- bekämpft werden. Umfragen haben zudem

ergeben, dass das Verkaufspersonal der gan-
zen Schweiz längere Öffnungszeiten, speziell

am Samstagabend und am Sonntag, ab-

lehnt. Ferner zeigten Abstimmungen in der
Stadt Basel und in der Westschweiz, dass in
bestimmten Gegenden die Bevölkerung
Abend- und Sonntagsverkäufe gar nicht
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2. Adventssonntag: Mk 1,1-
1. Kontext und Aufbau
Die Sonntagsperikope umfasst die Er-

Öffnung des MkEv (1,1) sowie die mk
Darstellung des Täuferwirkens (1,-2-8).
Dieses ist in der mk Fassung kürzer über-
liefert als in der Spruchquelle (vgl. Mt 3

und Lk 3). Nach der Einführung durch
den Hinweis auf die atl. Schrift (1,2-3)
wird zunächst das Auftreten des Täufers
und seine Eigenart geschildert (1,4-6).
Sodann ist in knapper Form der Inhalt
seiner Verkündigung zusammengefasst
(1,7-8).

2. Aussage
1,1 bildet eine titelartige Einführung

in die Schrift des Markus. Ausdrücklich
wird diese durch den Verfasser als ein et/-

also als eine gw/e Botschaft
(diese ist nicht immer froh!) bezeichnet.

Zugleich gibt der Evangelist sein Thema
an. Er handelt von Jesus unter dem Ge-

sichtspunkt seiner Identität als Christus
und als Sohn Gottes. (Die textkritische
Unsicherheit des letzteren Titels wird
durch die Gewichtigkeit ältester Zeugen
vermutlich wettgemacht.) Die knappe
Überschrift übernimmt im MkEv auch
die Funktion der Vorgeschichten bei Mt
und Lk bzw. des Prologs in Joh. Anstel-
le einer narrativen oder reflektierend-
meditierenden Hinführung benennt sie

proklamatorisch das Wesen Jesu: Jesus

Christus, der Sohn Gottes ist das Thema
der Evangelienschrift.

Dem Täuferwirken ist der Schrifthin-
weis vorangestellt. Die Überleitung V 2

vermittelt den Eindruck, dieser ver-
knüpfe den Titel (1,1) mit der alttesta-
mentlichen Botschaft. Inhaltlich weist
der Abschnitt aus Jes 40 voraus auf
1,3-8 und deutet zugleich das Auftreten
des Täufers. Johannes nimmt die Stelle
des Propheten ein, der im Exil zur Pia-
nierung der Götterstrasse als Vorberei-
tung auf das befreiende Handeln Gottes
ruft. Die Charakterisierung des Täufers
und seine Lebensweise (1,6) unterstreicht
die prophetischen Züge seines Auftre-
tens. 1,4-5 wird sein Handeln referiert:
Die Taufe als Zeichen der Umkehr prägt

-8

sein Wirken. Die umfassende Reaktion
(vgl. 1,5: «göMz Judäa und fl//e Einwoh-
ner Jerusalems ...») auf die Tätigkeit des

Täufers ist dem Evangelisten wichtig. Im
Eintauchen in den Jordan werden Men-
sehen veranlasst, ihre Sünden zu beken-

nen und darin umzukehren.
1,7-8 ist in direkter Rede die Ziel-

richtung und Motivation des Johannes
formuliert. Das Bildwort vom Lösen der

Schuhriemen ist fest mit der neutesta-
mentlichen Täuferüberlieferung verbun-
den. Es unterstreicht den Vorläufer-
Charakter des Johannes und ordnet ihn
zugleich gegenüber Jesus Christus ein.

Diese Zuordnung wird durch die Gegen-

Überstellung von Wassertaufe (der nach
1,4 Busscharakter zukommt) und Taufe
mit Heiligem Geist unterstrichen. Der
Evangelist blickt voraus auf die (im
MkEv nicht mehr ausdrücklich themati-
sierte) Gabe des Ostertages. Dieses

Geschehen ist metaphorisch als eine

Taufe (im Sinne eines Eintauchens in den

Geist) verstanden. Die Ansätze zum und
die Vollendung des Wirkens Jesu werden

so im Täuferwort miteinander ver-
bunden.

3. Bezüge zu den Lesungen
In der 1. Lesung wird der im MkEv

zitierte Abschnitt aus Deuterojesaja ge-
lesen (Jes 40,1-5.9-11). Mit dem Hinweis
auf die Erwartung der Wiederkunft Chri-
sti, deren Zeitpunkt ungewiss ist, wird in
der 2. Lesung (2 Petr 3,8-14) das Grund-
thema dieser Zeit im Kirchenjahr ange-
sprochen. Der Schwerpunkt des 1.

Adventssonntags (Erwartung der Paru-
sie) wird nochmals aufgegriffen und mit
der ab nun bis zum Hochfest der Geburt
des Herrn dominierenden Thematik (Er-
Wartung des Kommens des Herrn) ver-
bunden. LfLz/Zer Ä7>cfec/z/ögw

W^ß/Zer Azrc/isc/z/ßger, Pro/essor /«/*
gese rfes IVez/e/z 7>5/öme/z/s zz/z de/' 77zeo/ogz-
sc/ze/z FoLz/Z/ä/ Lzzze/zz, sc/zrez'ö/ zz/z d/eser S/e//e

wß/zt/es Lesey'ß/zres P rege/mßs.s7g ez«e

F/zz/z'dzra/zg zzzzzz ^o/zzzzze/zdezz So/z/zZzzgsevzz/z-

ge/z'zzzzz

wünscht, während sich in städtischen Orten
und Shoppingzentren der deutschsprachi-

gen Schweiz 1 bis 2 Abendverkäufe eingebür-
gert haben.

Kulturelle Bedeutung des Sonntags
Dieser Situationsanalyse aus gewerk-

schaftlicher Sicht stand der Beitrag des

Theologen Hans Halter gegenüber: «Den

Sonntag am Leben erhalten zur Erhaltung
des Lebens». Getreu dem obenerwähnten
Grundsatz, dass die Kenntnisnahme der

Wirklichkeit den theologischen Reden vor-
angehen muss, war er es, der darauf hinwies,
dass Sonntagsarbeit manchmal notwendig
ist (Dienstleistungen, bestimmte Produk-
tionsbetriebe) und dass es wohl gute Gründe
wirtschaftlicher Art für die Flexibilisierung
der Arbeits- und Öffnungszeiten gibt. So-

zialethisch ist deshalb zu fragen, was mehr
wiegt: die ökonomischen Gründe oder die

Gründe, welche für die Bewahrung der kul-
turell gewichtigen Institution des Wochen-
endes im allgemeinen und des Sonntags im
besonderen als institutionalisierter gesell-

schaftlicher, also gemeinsamer Freiraum
sprechen.

Eine erste Antwort mit säkularer Argu-
mentation stellt fest, dass die Wirtschaft bei

uns nicht in einer derartig tiefen Krise steckt,
dass nur durch längere Produktions-, Ge-

schäftsöffnungs- und somit Arbeitszeiten
Abhilfe geschafft werden könnte. Ferner ist
es unwahrscheinlich, dass dadurch mehr

Arbeitsplätze entstehen würden. Schliess-

lieh sind die Wettbewerbsvorteile von kurzer
Dauer, weil sie nur solange gelten, als flexi-
ble Produktions- und Verkaufszeiten noch
nicht allgemein eingeführt sind.

Ferner ist zu erkennen, dass das Wochen-
ende (insbesondere der Sonntag) von hoher
kultureller Bedeutung ist, weil es der sozia-
len Kommunikation, der Selbstfindung und
der gesellschaftlichen Integration bzw. Iden-
tität dient. Ein gemeinsamer Lebensrhyth-
mus stärkt das gemeinsame Wert- und Nor-
mensystem.

Schon diese nichttheologische sozialethi-
sehe Besinnung sagt somit klar: die ökono-
mischen Gründe, die für die Ausweitung der
Produktions- und Verkaufszeiten vorge-
bracht werden, sind den kulturellen Begrün-
düngen für ein möglichst allgemein arbeits-
freies Wochenende unterzuordnen. Die For-

derung nach Erhaltung des Samstags und
besonders des Sonntags als gemeinsamer
Freiraum ist also nicht bloss theologisch be-

gründbar. Christen aber erhalten aus ihrem
Glauben und ihrer Tradition starke Impulse,
diesen arbeitsfreien Raum von innen her zu
füllen. Von einer vom Glauben getragenen
Sonntagskultur, die das ganze Wochenende

gestaltet, kann die Gesellschaft als Ganzes

viel Nutzen ziehen.

«Tag des Herrn» als kritische Instanz
«Der Sonntag ist so etwas wie eine non-

verbale Kurzformel des Glaubens», formu-
lierte Hans Halter: «Als Tag der Auferste-
hung Jesu Christi ist der Sonntag eine frohe
Botschaft vom befreienden Wirken Gottes
für die ganze Welt.» Es gibt eine Hoffnung
darauf, dass die zerstörerischen Kräfte in der
menschlichen und in der nichtmenschlichen

Schöpfung auf die Dauer nicht bestehen; der
Tod hat nicht das letzte Wort. Im selben

Atemzug wird der Sonntag durch Proklama-
tion der Herrschaft Jesu Christi zum Ge-

rieht, zur kritischen Instanz gegenüber jeder
innerweltlichen Herrschaft, mag sie nun von
Personen in Politik, Wirtschaft oder Kirche
oder von Strukturen oder Sachzwängen aus-
gehen. Nicht nur setzen gewisse Wirtschafts-
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Vertreter die Vermehrung des Wohlstandes
und damit die Wirtschaft absolut, es sind
ebenso die unzähligen Menschen, denen der
Konsum über alles geht. Auch die Arbeit
kann verabsolutiert werden, genau wie die
Freizeit mit all ihren Aktivitäten zum Kult-
objekt werden kann.

Der Sonntag als «Tag des Herrn» stellt
also nicht nur das Gebaren jener in Frage, die

am liebsten pausenlos produzieren, verkau-
fen und verdienen möchten, sondern auch

jenes konsumistische Freizeitverhalten, das

danach verlangt, jederzeit einkaufen, auf
Strassen und in Bahnen fahren sowie in Re-

staurants essen und trinken zu können. Das

Zusammenkommen der Christen, die seit je-
her am Sonntag gemeinsam in der Euchari-
stiefeier den Tod und die Auferstehung Jesu

Christi feiern, ist bereits durch diese Verab-

solutierung des Freizeitvergnügens stark ge-
fährdet. Eine Ausdehnung der Arbeitszeit
auch am Sonntag könnte es total verunmög-
liehen.

Sabbatdimension als Anfrage
Auch die zweite Komponente des christli-

chen Sonntags vermag zur kritischen An-
frage an die Wirtschaft und das Freizeitver-
halten der Gesellschaft zu werden: die Sab-

batdimension, die den Sonntag bereits im
vierten Jahrhundert zum gesellschaftlichen
Ruhetag werden liess. Der jüdische Sabbat
und eben der Sonntag als christlicher Sabbat

gibt unserem Leben den Rhythmus von Ar-
beit und Ruhe, den die Bibel des Alten Testa-

ments als etwas Göttliches empfand: Gott
arbeitet mit uns und wir für ihn; Gott ruht
mit uns und wir mit ihm. Der Sabbat-Rhyth-
mus hat eine Pendel-Bewegung: Distanz-
nähme vom Haben (von der «knechtlichen»
Arbeit, der Leistung, des Terminkalenders,
auch des Freizeitaktivismus und Konsums)
und Zuwendung zum Sein (zum Lebendigen,
zu sich selbst, zum Mitmenschen, zur Natur
- zu Gott).

Aus der jüdisch-christlichen Sicht wird
so der Sonntag/das Wochenende als gesell-
schaftliche Institution des arbeitsfreien Zeit-
Raumes mit Sinn gefüllt. Der Sonntag wird
zum Tag der Freiheit und zum Protest gegen
alles, was uns total vereinnahmen will. Inso-
fern ist er ein dauerndes Korrektiv gegen
überbordende wirtschaftliche Ansprüche
und gegen ein auf Konsum ausgerichtetes
Freizeitverhalten. So führt der Sonntag zum
Eigentlichen zurück: zum Kern des Lebens,

zur Gemeinschaft untereinander und zu
Gott.

Kirchen und Gewerkschaft gemeinsam
Ein Podiumsgespräch mit der Gewerk-

Schaftssekretärin und dem Theologen sowie

mit zwei engagierten Zuhörern (Monika Im-
hof von der Katholischen Arbeitnehmer/

-innen-Bewegung und Hans Widmer vom
Luzerner Gewerkschaftsbund) versuchte -
unter der Leitung von Urs Häner - zu fragen,
was die Kirche von den Gewerkschaften und
was die Gewerkschaften von den Kirchen
und ihrer Theologie für den Einsatz zur Ret-

tung des Sonntags lernen könne. Dabei war
die Schlussthese des Referats von Hans Hai-
ter unumstritten: Angesichts der Bedrohung
des Sonntags durch die alles dominierende
Wirtschaft und durch den Konsumismus der
Zeitgenossen wäre es an der Zeit, dass sich
die Kirchen mit den Gewerkschaften zusam-
mentun und dass beide gemeinsam für ihre
Anliegen kämpfen. «Es wird wohl kaum
möglich sein, den Sonntag als arbeitsfreien
Tag zu retten, wenn es nicht gelingt, auch den

Samstag als arbeitsfreien Tag zu erhalten.

Der Diözesan-Cäcilienverband (DCV)
des Bistums Basel führte vom 7. bis 14. Ok-
tober 1990 im Lehrerseminar Solothurn erst-
mais eine Ferien-Kirchenmusik-Woche durch.
50 Frauen und Männer aus der ganzen Di-
özese, Chorsänger, Seelsorger, Chorleiter,
Organisten, Kantoren, erstaunlich viele

junge Leute unter ihnen allen, benützten die

Gelegenheit zu intensiver Fortbildung in
liturgischen, musikalischen und theologi-
sehen Fragen.

Das Kursangebot deckte viele Themen-
und Fachbereiche ab: Singen im Ferienchor,
Seminare für Chorleiter und Organisten,
Kantorenausbildung, Ateliers für Gregoria-
nik, für Chor- und Gemeindegesang, für
Jugend- und Kindergesänge, für die musika-
lische Gestaltung des Hochgebets. In Refera-
ten und Diskussionsrunden kamen wichtige
Anliegen zur Sprache: Die musikalische Ge-

staltung der Sonntagsgottesdienste - Der
dynamisch gestaltete Wortgottesdienst.
Antwortpsalm und Ruf vor dem Evangelium
- Das Berufsbild des Kirchenmusikers -
Kantor als Animator der singenden Ge-
meinde - Frauen im liturgischen Dienst -
Der Kirchenchor im Pfarreigottesdienst -
Der Organist, mehr als ein klingendes Weih-
rauchfass.

Als Referenten und Kursleiter arbeiteten
nebst den DCV-Vorstandsmitgliedern mit
Verbandsdirektor Max Ziegler als Koordina-
tor ausgezeichnete Fachleute mit: der Solo-
thurner Domkapellmeister Josef Graf, Dr.
Alois Koch, Direktor der ASK Luzern, Bi-
schofsvikar Dr. Max Hofer, Solothurn, die
Stimmbildnerin Martina Müller-Jenni, Lu-

Das ist für die kirchliche Seite wichtig. Für
die gewerkschaftliche Seite aber ist wichtig,
dass die Kirche für den Sonntag kämpft und
dass sie den Sonntag mit Sinn erfüllt. Wenn
der Sonntag seinen religiösen Sinn verliert,
wird er viel eher rein wirtschaftlichen und
konsumistischen Interessen zum Opfer fal-
len.» Nur gemeinsam haben also Kirchen
und Gewerkschaften die Chance, die wich-
tige kulturelle Errungenschaft des arbeits-
freien Wochenendes und des Sonntags im
besonderen zu retten.

Ham/

P/?z// /eonnerat sr/zrezW o/s MzVg/z'ea! der
77zeo/ogzsc/ze/z Rewegz/ng /«/ So/zdans-c/ze £>zf-
wzcA'/zzzzg; er /'st Z/zeo/ogz'.sc/ze/- A/ztoröe/Zer der
ALz/VoM röe/toZe/Ze z« F/-e/'öz/rg

zern, der Komponist und Organist Ansgar
Sialm, Liestal, Hansruedi von Arx, Orga-
nist, Ölten, Dr. Herbert Ulrich, Hymnologe
und Redaktor der Zeitschrift «Katholische
Kirchenmusik», Luzern, Nancy Bernet,
Theologin, Freiburg.

Zu tiefen Erlebnissen wurden die gemein-
samen Gottesdienste: Komplet, Vesper und
Eucharistiefeiern boten Gelegenheit, das Er-
arbeitete in der lebendigen Liturgie anzu-
wenden. Die Kursgemeinschaft durfte als

Höhepunkt den Sonntagsgottesdienst zu-
sammen mit der Gemeinde in der St. Ursen-
kathedrale feiern. In Vertretung des Diöze-
sanbischofs stand Generalvikar Dr. Anton
Cadotsch der Eucharistiefeier vor und er-

munterte und bekräftigte in der Predigt die

Singenden und Musizierenden in ihrem
wichtigen und wertvollen Dienst.

Eine Führung durch das Bischöfliche Or-
dinariat im Schloss Steinbrugg, ein Ausflug
auf den Weissenstein bei schönstem Herbst-
wetter und eine Stadtführung, ein Orgelkon-
zert in der Kathedrale, gespielt von Cyrill
Schmidlin, Basel, und die von Kursleitern
und Teilnehmern gemeinsam gestaltete
Abendmusik zu St. Ursen ergänzten das

reichhaltige Programm.
Die gemeinsame engagierte Arbeit, das

Singen und Musizieren und Feiern haben
eine wirkliche Gemeinschaft geschaffen,
und einmütig und immer wieder ausge-
sprachen wurde der Wunsch: die Ferien-
Kirchenmusik-Woche muss in der Diözese

Basel zur festen Einrichtung werden!

Pom/ vo«

Fenen-Kirchenmusik-Woche in Solothurn
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FORTBILDUNGSKURSE CH :
Fortbildungskurse für Seelsorger/-innen Januar bis Juni 1991

Die folgende Übersicht will in knapper Form über Fort- und Wei-
terbildungsangebote orientieren, die sich an Mitarbeiter/-innen
im kirchlichen Dienst richten. Sie umfasst den Zeitraum von Ja-
nuar bis Juni 1991, informiert aber auch über die bereits bekann-
ten Kurse im zweiten Flalbjahr 1991. Wo nichts anderes vermerkt
ist, sind als Zielgruppe Seelsorger/-innen (Priester, Pastoralassi-
stenten/-innen, Katecheten/-innen und weitere Mitarbeiter/
-innen) angesprochen. Die Auswahl erfolgte z/'e/pruppe/io/v'en-
f/'e/T, das heisst, es wurden nur jene Kurse ausgeschrieben, die
als theologisch-pastorale Fort- und Weiterbildung gelten können
bzw. sich an unsere Zielgruppe richten, und auch die Kurse aus
dem Bereich «Person - Gruppe - Gemeinschaft» wurden unter
dem Gesichtspunkt eines inhaltlich-thematischen Bezuges zur
seelsorglichen Praxis ausgewählt. Für eigentliche Publikums-
kurse - die also die Zielgruppe nicht näher bestimmen - ver-
weisen wir auf die gute Übersicht der KAGEB, das Kursbuch
Bildung Besinnung (Postfach 2069, 6002 Luzern, Telefon 041-
23 50 55). Für mehrjährige Aus- und Weiterbildungskurse
wende man sich an die Fortbildungsinstitutionen der Kirchen.
Die katholischen Kursangebote werden durch evangelische, die
schweizerischen durch deutsche und österreichische thema-
tisch ergänzt. Die häufigen und bei den Kursangaben abgekürz-
ten Adressen für Auskunft und Anmeldung sind am Schluss zu-
sammengestellt. Die Auswahl der Kurse erfolgte in Zusammen-
arbeit mit Arno Stadelmann, Adrian Ackermann-Kuonen (IKFS)
und Andreas FHeggli (Bildungszentren).

flecte/rf/on

1. Pastoral
1.1 Interdiözesane Kommission für Fortbildung

der Seelsorger (IKFS)

1. Mit der Kirche auf dem Weg ins 3. Jahrtausend
Reflexion unseres kirchlichen Lebens und pastoralen Han-
delns unter den gegenwärtigen gesellschaftlichen hieraus-
forderungen und kirchlichen Bedingungen im Lichte des
Evangeliums

7ëryn/7i; Einführungskurs (EK): 27./28. Mai 1991, Hauptkurs
(HK): 2.-28. September 1991.
O/T: EK: Franziskushaus Dulliken, HK: Ferienheim Lehn (1. Wo-
che), Priesterseminar St. Beat, Luzern (2.-4. Woche).
Z/'e/p/x/ppe: Seelsorger/-innen bestimmter Jahrgänge aus den
deutschsprachigen Diözesen der Schweiz und andere Interes-
senten.
/Cursz/'e/ une/ -/'/7/73/fe: Hilfen zur Stärkung der seelsorgerlichen
Kompetenz. Impulse für Gebet, Spiritualität, Meditation. Aus
christlicher Motivation gesellschaftspolitische Fragen angehen.
Sich mit pastoral-theologischen Entwürfen für die Seelsorge von
heute auseinandersetzen.
Z.e/'fu/7g: Louis Zimmermann, Kriens.
F?e/e/e/7fe/7: Elsbeth Caspar-Meier, Mentorin an der Universität
Freiburg, Prof. Dr. Ottmar Fuchs, Pastoraltheologe, Bamberg,
und weitere.
Aus/run/f unr/An/ne/c/ungr: IKFS.

schaft - sozialpolitische und sozialethische Erläuterungen.
C: Mit Armen zusammenkommen - von Armen lernen. D: Wohl-
stand und Armut im Lichte der biblischen Offenbarung. E: Wohl-
stand und Armut - im Blick auf die Pfarreiarbeit,
le/'funp: Adrian Ackermann, Rita Bausch, Andreas Imhasly, Hans
Kuhn-Schädler, Leo Karrer, Alois Reinhard, Arno Stadelmann,
Paul Zemp.
ffe/erenfen: Referenten aus dem Sozialbereich.
AusÄ'un/TuncMnme/c/u/rgr; Fortbildung Bistum Basel.

Mo-Mi

Mo-Do

Mo-Mi
Mo-Mi
Mo-Mi
Mo-Mi
Di-Do
Mo-Mi
Mo-Fr.
Mo-Do

Mo-Mi
Mo-Mi

Mo-Do
Mo-Mi
Mo-Mi
Mo-Mi
Mo-Mi
Mo-Mi
Mo-Mi

Dafom:
18.-20. Febr.

25.-28. Febr.

4.- 6. März
22.-24. April
29. Apr.-1. Mai
13.-15. Mai
21.-23. Mai
27.-29. Mai
10.-14. Juni
17.-20. Juni

24.
3.-

26. Juni
5. Sept.

9.-1 2. Sept.
1 6.-18. Sept.
23.-25. Sept.
14.-16. Okt.
28.-30. Okt.
4.- 6. Nov.

18.-20. Nov.

De/ra/iafe:
Luzern-Habsburg
Hochdorf
Fischingen
Bischofszell
Frauenfeld-Steckborn
Sursee/Willisau
Luzern-Pilatus
Fricktal
Schaffhausen/Arbon
Basel-Land
Basel-Stadt
Aarau
Dorneck-Thierstein
Laufental
Biel
Mellingen/Brugg
Zurzach/Wettingen
Region Bern
Muri/Bremg./Wohlen
Olten-N 'amt/Buchsg.
Entlebuch
Zug
Luzern
Solothurn

/Ct/rsorf;
Bethanien

Bethanien

Bethanien
Bethanien
Wislikofen
Wislikofen
Wislikofen
Fischingen
Bad Schönbrunn
Delsberg

St. Antöni
Schwarzenberg

Einsiedeln
Bigorio
Wislikofen
Wislikofen
Bethanien
Bethanien
Bethanien

/Ct/rs/e/te/v
AS/AA

AS/AA

AA
AA
AA
RB

AA
AA
PZ
HK

AS
AI

AA
AR
PZ

LK

AA
AI
AA

/Ct/rs/e/'fer/-/>7:

AA Adrian Ackermann-Kuonen, Fortbildung, Solothurn
AS Arno Stadelmann, Fortbildung, Solothurn
AI Andreas Imhasly, Rebhalde 155, Wislikofen
AR Alois Reinhard, Personalassistent, Solothurn
HK Hans Kuhn-Schädler, Leiter der Katechetischen Arbeitsstelle TG,

Weinfelden
LK Leo Karrer, Professor Universität Freiburg, Marly
RB Rita Bausch, Arbeitsstelle für kirchliche Erwachsenenbildung TG,

Weinfelden
PZ Paul Zemp, Pfarrer/Gemeindeberater, Oberdorf (SO)

3. Senioren im Priesterstand - Eine Aufgabe
Wandel und Fortschritt in unserem Glaubensverständnis

7e/777//7; 15.-18. April 1991.
O/t; Haus Bethanien, St. Niklausen (OW).
Z/'e/grruppe; Alle Weihejahrgänge bis und mit 1946.
/Cursz/'e/e u/7<7 -/'/7/73/fe: Sehen, wie wir im Alter unsere Kräfte
sinnvoll in den Dienst der Kirche stellen können. Festigung in der
altersspezifischen priesterlichen Spiritualität und Kollegialität.
Information über einen Bereich heutiger theologischer For-
schung und Ausbildung.
Te/funp: Dr. P. Hildegar Höfliger, Kapuzinerkloster, Zug.
Ffefefenfen: Nach Bedarf.
Aus/ru/7/T une/ 4/7/77e/c/u/7g: Nach persönlicher Einladung oder
Diözesane Fortbildung Bistum Basel.

1.2 Diözesane Kommissionen

2. Wohlstand und Armut in der Schweiz
Dekanatsfortbildungskurse

Z/'e/p/x/ppe: Alle deutschsprachigen Dekanate des Bistums Ba-
sei.
/Cursz/'e/e une/-/'/7/73/fe: A: Wohlstand und Armut - im Blick auf die
eigene Person. B: Wohlstand und Armut in der heutigen Gesell-

4. Neupfarrer-/Gemeindeleiterkurs 1991

7e/7T7/'/7; Solothurner Tage: 29. April (ab 17.00) bis 1. Mai 1991
(16.30); Aarauer Tag: 15. Mai 1991 (9.00-17.00). Tage der Pra-
xisberatung: Gruppe 1: 5. Juni 1991 (9.00-17.00) und 21. Juni
1991 (9.00-17.00); Gruppe 2: 7. Juni 1991 (9.00-17.00) und
3. Juli 1991 (9.00-17.00).
O/T: Tagungsort für die Praxisberatung : noch unbestimmt.
Z/'e/pruppe: Obligatorischer Kurs für Neupfarrer und Gemeinde-
leiter des Bistums Basel.
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/Cuzsz/e/e une/ -/ft/za/fe; Kontaktnahme mit den verschiedenen
Abteilungen des Ordinariates. Information über kirchenrechtli-
che und administrative Belange der Gemeindeleitung. Hilfe bei
der Organisation und Führung des Pfarreisekretariats. Praxisbe-
gleitung in Gruppen, bezogen auf Probleme, die in der Anfangs-
phase auftreten (besondere Probleme der Führung von Mitarbei-
tern, der Leitung von Teams und des Teamworks).
/.e/fung; Dr. Paul Zemp, Pfarrer/Gemeindeberater, 4515 Ober-
dorf.
ffeferenf; Ressortleiter aus dem Ordinariat.
Auskunft une/ Anme/c/ung; Nach persönlicher Einladung oder
Diözesane Fortbildung im Bistum Basel.

5. Frauen und Männer in der Kirche
Dekanatsfortbildungskurse im Bistum Chur

Z/'e/g/x/ppe; Dekanate des Bistums Chur. Die Teilnahme an den
Kursen ist für alle Seelsorger/-innen (Priester und Pastoralassi-
stenten/-innen) bis zum erfüllten 65. Altersjahr obligatorisch. In
manchen Dekanaten wird je nach Thema ein grösserer Kreis von
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen eingeladen.
/Cu/sz/e/unG/-/n/73/fe; Frauen arbeiten in der Kirche seit Jahrzehn-
ten sehr aktiv mit. Viele verrichten ihre Arbeit ehrenamtlich und
unentgeltlich. In kirchlichen Berufen und Leitungsgremien stel-
len die Männer aber noch die Mehrzahl der Mitglieder. In den Kur-
sen 1991 soll über ein partnerschaftliches Zusammengehen von
Frauen und Männern in der Kirche nachgedacht werden. Die
Kurse wollen in guter Atmosphäre Gespräche und Begegnungen
zwischen Frauen und Männern ermöglichen, Vorurteile abbauen
helfen, Mut machen, miteinander zu arbeiten oder miteinander
neu zu beginnen.
Anme/c/ung; bei den einzelnen Dekanaten,
fîeg/e/fenc/e 7fteo/og/nnen une/ fte/exen/en/unnen; Rita Bausch,
Martha Brun, Sr. Amanda Ehrler, Sr. Dr. Raphaela Gasser, Chri-
stine Kessler, Prof. Dr. Walter Kirchschläger, Jeannine Kosch-
Vernier, Prof. Dr. Josef Pfammatter, Sr. Alix Schildknecht, Dr.
Silvia Schroer, Prof. Dr. Hermann-Josef Venetz, Dr. Paul Zemp.

/CoASc/afe/? öe/rar?afe /CfVASOAfe

3.- 7. Juni Chur/Fürstentum Liechtenstein St. Arbogast
10.-14. Juni Albis Wislikofen
10.-14. Juni Zürcher Oberland Balzers
24.-28. Juni Zürich-Stadt Fischingen
9.-13. September Engadin/Ob dem Schyn-Davos Quarten
9.-13. September Nidwalden/Obwalden St. Niklausen

1 6.-20. September Innerschwyz lllgau
1 6.-20. September Surselva Davos
21.-25. Oktober Ausserschwyz/Glarus St. Niklausen
21.-25. Oktober Uri Einsiedeln
4.- 8. November Winterthur Einsiedeln

noch offen Grigioni italiano noch offen

6. Das Sekretariat in der Pfarrei
Einführungskurs

7e/m/'n; 16.-19. Juni 1991.
O/t; Haus Bruchmatt, Luzern.
Z/'e/g/x/ppe; Für Pfarreisekretärinnen/-sekretäre, die erst kurze
Zeit in einem Pfarreisekretariat arbeiten. Für Interessenten aus
allen Bistümern offen.
ZCu/sz/'e/e une/ -/n/zs/fe; S ich kennenlernen und über unseren Platz
in der Pfarrei nachdenken. Arbeit an praktischen Themen: For-
mularkriege im Pfarreibüro, Mess-Stipendien und Jahrzeiten-
wesen, Opfergelder und Buchhaltung, Seelsorgerliche und ad-
ministrative Fragen bei Taufe, Erstkommunion, Firmung, Trau-
ung, Todesfall.
ie/fung; Dr. Paul Zemp, Pfarrer/Gemeindeberater, Oberdorf (SO),
mit einer Planungsgruppe.
Aus/run/f une/ Anme/c/ung; Nach persönlicher Einladung oder
Diözesane Fortbildung im Bistum Basel (BFK).

7. Vorbereitungskurs auf die Pensionierung

7e/"m/'n; 24.-26./27. Juni 1991.
Ort; Bildungshaus Bad Schönbrunn, 6311 Edlibach.
Z/'e/g/x/ppe; Kurs für Priester und Laientheologen im Pensions-
alter.

/Cu/sz/'e/e une/ -/'n/za/fe; Eine Vorbereitung auf die Zeit der Pensio-
nierung, verbunden mit Überlegungen zur Gestaltung des Le-
bens nach der Pensionierung.
Le/'fung; Adrian Ackermann, Leiter der Fortbildung im Bistum
Basel, Solothurn.
fte/erenften/; Dr. phil. Beat Fäh, Psychologe, Schaffhausen; Per-
sonalamt des Bistums Basel, vertreten durch: Bischofsvikar Her-
mann Schüepp.
Auskunft une/ Anme/c/ung; Nach persönlicher Einladung oder
Diözesane Fortbildung im Bistum Basel.

I.3 Andere Trägerschaft

8. «Frieden wollen alle...»
Fastenopfer-Impulswochenenden und Fastenopfer/Brot-
für-alle Impulstagungen

Tenm/'ne une/ Orte; 5. Januar (Romero-Haus, Luzern), 12./13.
Januar (SJBZ, Einsiedeln), 19. Januar (Pauluskirche, Ölten),
26./27. Januar (Bad Schönbrunn, Edlibach).
Z/'e/g/x/ppe; Pfarrer, Pastoralassistenten/-innen, Katecheten/
-innen, Personen aus Missions- und Drittwelt-Gruppen.
/Cursz/'e/e une/ -/'n/za/fe; Einführung in die Thematik und die Mate-
rialien der Fastenopfer- bzw. Fastenopfer/Brot für alle-Aktion
1991. Friede kann entstehen, wo Konflikte gerecht gelöst wer-
den. Dies gilt für die Konflikte in Familie und Berufsleben ebenso
wie für die Konflikte in Gesellschaft und Kirche und für die Kon-
flikte auf internationaler Ebene (Konfliktfeld Welthandel, Migra-
tion).
Le/fung; Vorbereitungsgruppe (5. und 19. Januar), Toni Bernet
Strahm 12./13. Januar), Nikiaus Späni (26./27. Januar).
Auskunft une/Anme/c/ung; Fastenopfer.

9. Ostern in unserer Pfarrei
Die «Feier der Osternacht» 1991

7erm/'n; 17./18. Januar 1991.
Ort; Bildungszentrum Propstei, 8439 Wislikofen.
Z/'e/g/x/ppe; Seelsorger, Kirchenmusiker und engagierte Laien,
ku/sz/'e/e une/ -/'n/za/fe; Gemeinsame Vorbereitung der Oster-
nachtfeier 1991. Auswahl und Bewertung von Texten und Musi-
kalien. Dramaturgie der Gesamtfeier und Entfaltung der einzel-
nen liturgischen Zeichen.
£e/'fung; Dr. theol. Werner Hahne, Wislikofen, und Paul von Arb,
Kirchenmusiker, Ölten.
Auskunft une/Anme/c/ung; Propstei Wislikofen.

10. Präseskurs

7e/m/'n; 20./21. Januar 1991.
Ort; Schwarzenberg (LU).
Z/'e/g/uppe; Präsides in Blauring und Jungwacht,
ftu/sz/'e/e une/ -/'n/za/fe; Impulse zur Jahresparole von Blauring
und Jungwacht «machsch uf -chunsch drus». Möglichkeit des
Austausches von Erfahrungen aus der Präsesarbeit,
le/'fung; Marie-Theres Beeler, Josef Wirth.
Auskunft une/Anme/c/ung; Bundesleitungen Blauring und Jung-
wacht.

II. Geschiedenenpastoral

7e/m/'n; 27./28. Januar 1991.
Ort; Bildungshaus der Frauen- und Müttergemeinschaften, 6103
Schwarzenberg.
Z/'e/g/uppe; Seelsorger/-innen.
ZLu/sz/'e/e une/ -/'n/za/fe Die Geschiedenenpastoral ist ein Thema,
das immer mehr Menschen betrifft. Seelsorger/-innen können
sich nicht mehr nur auf das Kirchenrecht beziehen. Gemeinsam
werden verantwortbare Wege gesucht.
Z.e/'fung; Josef Venetz, Eheseelsorger, Bern; Nikiaus Knecht,
Ehe- und Familienseelsorger, St. Gallen; Daisy Wenzingen Refe-
rentin FMG, Schwarzenberg.
Auskunft unc/Ame/c/ung; Schwarzenberg.
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12. Wochenpascha zum Beginn der Österlichen Busszeit
«Frieden wollen alle... wenigstens im Gottesdienst»

7e/w/>7: 15.-17. Februar 1991.
Ort.- Bildungszentrum Propstei, Wislikofen.
Z/'e/pruppe; Seelsorger, Kirchenmusiker, Laien, die einmal eine
liturgische Ganznachtfeier miterleben und -gestalten wollen.
/Cursz/'e/e une/ -/n/ra/fe; Den Beginn der Fastenzeit bewusst und
mit Gleichgesinnten vollziehen. Sich dem Thema der diesjähri-
gen Fastenopfer-Aktion stellen und erfahren, dass es sinnvoll
und möglich ist, die Osternachtfeier in Zukunft wieder als
«Wache für den Herrn» zu gestalten.
Le/Yunp; Dr. theol. Werner Hahne und Team.
Aus/run/Y unc/Anme/c/unp; Propstei Wislikofen.

13. EDV- Rationalisierung der Gemeindearbeit mit
Dateiprogrammen

7ëtm/rî.' 3 mal je Dienstag/Mittwoch 26. Februar bis 10. April
1991.
Ort; Computerschule Franklinstrasse 27, Zürich-Oerlikon.
Z/e/pruppe; Für Pfarrer/-innen und andere kirchliche Mitarbeiter/
-innen.
/Cutsz/'e/e u/tc/ -/n/7a/fe; Planen, realisieren und einsetzen eines
eigenen Informationssystems für die Verwaltung von Adressen,
Literatur, Zitaten, Terminen usw.
Ye/Yunp; Markus Liechti, dipl. math., Informatiker (ISB Zürich-
Oerlikon); Dr. Rudolf Schoch, Berater, Männedorf.
Aus/run/Y unc/Anme/e/unp; Aus- und Weiterbildung Zürich.

14. Das Beste der Welt mit den besten Möglichkeiten
öffentlich machen

7ertT7/n; 4.-6. März 1991.
Ort; Leuenberg, 4434 Höllstein (BL).
Z/'e/pruppe; Pfarrer/-innen und andere Mitarbeiterinnen des Ge-
meindedienstes.
/Cursz/e/e u/tc/ -/n/ta/fe; Erlernen von möglichen Werbepraktiken
einer Kirchgemeinde.
Ye/Yunp; Ruth Wirz, Pfarrerin.
/Yeferenfen; Dr. Kurt Bütikofer, Inhaber einer PR-Agentur, Wil-
fried Mödinger, Pfarrer und Werbefachwirt (VWA).
Aus/cu/t/Y u/tcMrrme/oT/ngi; Aus- und Weiterbildung Zürich.

15. Widerstand - Solidarität - Hoffnung
Von Jesus und Maria Magdalena bis Edith Stein
und Oscar A. Romero

7ërtT7/n; 8./9, März 1991.
Ort; Paulus-Akademie, Zürich-Witikon.
/Cursz/'e/e une/ -/n/7a/fe; Tagung zum Hungertuch 1991 von
Fastenopfer und Brot für alle.
Ye/Yunp; Dr. Max Keller gemeinsam mit dem Fastenopfer.
Aus/run/Yunc/Anme/c/unp; Paulus-Akademie.

/Cursz/e/e une/ -/n/ra/fe; Kurzvorträge. Arbeit an konkreten Begeg-
nungen: Analysen von Gesprächen und Rollenspiele. Aktives
und aktivierendes Zuhören. Trösten,
le/'fungr; Dr. Hans van der Geest.
Aus/run/Yune/Anme/e/unp; Seelsorge-Ausbildung Boldern.

18. Ich bin, wie ich sein werde.

Term/'n; 8.-12. April 1991.
Ort; Antoniushaus Mattli, Morschach.
Z/'e/ptuppe; Katecheten/-innen, Pastoralassistenten/-innen, In-
teressierte aus allen Seelsorgebereichen.
/Cursz/'e/e une/ -/h/ra/fe; Wir setzen uns auseinander mit den Funk-
tionen der Rollenbilder in Gesellschaft, unserem eigenen Ver-
ständnis als Mann und Frau und versuchen, neue Frauen-,
Männer- und Gottesbilder zu entwerfen. «Solange Gott männlich
ist, ist das Männliche Gott», heisst es bei der Theologin Mary
Daly. Mit dieser Schlüsselkritik an den herkömmlichen Gottesbil-
dem wollen wir an diesem Seminar unsere Auseinandersetzung
beginnen, wollen die Zusammenhänge zwischen Patriarchat
und Gottessymbol klären und nach neuen Bildern sowohl inner-
als auch ausserhalb der jüdisch-christlichen Tradition Ausschau
halten. Darin eingebettet ist auch die Frage nach unseren eige-
nen, tragenden Gottesbildern, und in Auseinandersetzung mit
der feministisch-theologischen Kritik überlegen wir gemeinsam,
ob und wie ein nichtsexistisches Sprechen von und mit Gott aus-
sehen kann.
Ye/Yunp; Hannes Vogel, Heiligkreuzkirche, 4704 Niederbipp.
fleferenfen; Cornelia Jacomet, dipl. Sozialpädagogin, Zürich;
Li Hangartner, lie. theol., Publizistin, Luzern; Vreni Plaschy-
Schmid, Sekundarlehrerin, Erwachsenenbildnerin, Hombrechti-
kon; Silvia Strahm Bernet, lie. theol., Publizistin, Luzern.
Aus/run/Y une/Anme/c/ungr; VLS-Seminar.

19. Drogenpolitik in der Krise
Rahmenthema: Drogenhilfe

Tetm/'n; 15.-19. April 1991.
Ort; Heimstätte, 8487 Rämismühle (ZH).
Z/'e/pruppe; Ärzte und Pfleger, Pfarrer und Gemeindehelfer,
Sozialarbeiter und Therapeuten, alle am Drogenproblem Interes-
sierten.
/Cursz/e/e une/ -/n/ra/fe une/ffeferenfen; Dr. iur. Rudolf Aeschba-
eher, Mitglied des Stadtrates Zürich: Zur Situation am Platzspitz;
Martin Kuli, Co-Leiter der Stiftung Hilfe zum Leben, Bern, Chri-
stoph Meister, Gefangenenseelsorger und Leiter Fischerhus,
Basel; Werner und Esther Hofmann, Leiter von Hochwart/Teen
Challenge, Glarus: Erläuterungen zum Drogen-Manifest der ACL
(Arbeitsgemeinschaft christlicher Lebenshilfe); Hanna Glauser
und andere, christliche Gassenarbeiter, Zürich: Christliche Gas-
senarbeit im Schatten der Drogenpolitik; Hans Rudolf Pfeifer,
Kantonale Psychiatrische Klinik Wil: Ärztliche Fragen im Bereich
der Drogenpolitik: Haschisch und Psychosen.
Ye/Yunp; Dr. phil. Irmgard Buck.
Aus/run/Y une/Anme/e/unp; Bund der Taube.

16. Trauer und Trost

7erm/n; 12.-15. März oder 13.-17. Mai 1991.
Ort; Boldernhaus, Zürich, oder Boldern, Männedorf.
Z/e/peuppe; Alle, die selber Trauer zu verarbeiten suchen oder die
Trauernden ein guter Gesprächspartner sein wollen.
/Cursz/'e/e und -/n/7a/fe; Kurzvorträge zu Trauer und Trost. Arbeit
an konkreten Begegnungen: Analysen von Gesprächen und Rol-
lenspiele. Persönliche Aussprache. Trösten.
Ye/Yunp; Dr. Hans van der Geest.
Aus/cun/Y une/ Anme/c/unp; Seelsorge-Ausbildung Boldern.

17. Besuche bei Schwerkranken

Tenm/n; 25.-28. März, 9.-12. Juli und 2.-5. Dezember 1991.
Ort; Boldernhaus, Zürich.
Z/'e/ptuppe; Alle, die den rechten Kontakt zu Schwerkranken und
Sterbenden suchen.

20. Impulstagung zu «Weghilfen für die Firmung ab 17»

7emi/'n; 27./28. April 1991.
Ort; Schweizerisches Jugend- und Bildungszentrum, 8840 Ein-
siedeln.
Z/'e/pruppe; Seelsorgeteams, Pfarreiräte und Interessierte, die
sich als Pfarrei auf den Prozess für eine Firmung ab 17 einlassen
möchten.
/Cursz/'e/e une/ -/'n/ra/fe; Vorstellen der neuen Impulsmappe «Weg-
hilfen zur Firmung ab 17». Austausch von Erfahrungen und Er-

mutigung. Grundsätzliche pastoraltheologische Überlegungen:
Wie wird Pfarrei eine Firmgemeinde - Option für die Jugend. Mut
zur Standortbestimmung und Analyse. Modelle und Impulse für
die Arbeit mit Pfarreiräten, Elternabenden, Jugendlichen. Wer
trägt mit? Auf der Suche nach Firmbegleiter/-innen.
Ye/Yunp; Bundesleitung Junge Gemeinde in Zusammenarbeit mit
Ehrenamtlichen.
Aus/run/Y une/Anme/c/unp; Junge Gemeinde.
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21. Seelsorgerlich predigen

7e/777/'/7; 29. April bis 3. Mai 1991.
O/T: Boldern, Männedorf.
Z/'e/g/x/ppe: Prediger, Predigerin.
Ax/rsz/'e/e t/n/Y -/'n/ra/fe: Kurzreferate und Predigtübungen, mit
dem Ziel, der Predigt eine klare seelsorgerliche Ausrichtung zu
geben: Verkündigung als Lebenshilfe.
le/'/x/ng: Dr. Hans van der Geest und Matthias Bossard, Pfarrer an
der Peterskirche in Basel.
Ax/s/cu/7/T 0/7(7A/7/77e/<Yt//7g: Seelsorge-Ausbildung Boldern.

22. Predigen als überzeugendes Reden
Ein Homiletikkurs

7e/777/n; 13.-17. Mai 1991.
Ort; Freising.
Z/'e/g/x/ppe: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im pastoralen
Dienst (12 bis 15 Personen).
/Curez/e/e t/nc/ -/n/ra/fe: Wir nehmen uns Zeit, uns in Gesprächen,
geeigneten Übungen und Predigtbesprechungen die persönli-
chen Zugänge zu Glaube und Predigt und die persönlichen Fär-
bungen und Brechungen in der Predigtgestaltung genau anzu-
schauen und zu besprechen. Der Kurs wird nach den Grund-
Sätzen des Lebendigen Lernens (TZI) gestaltet.
Le/'/x/ng: Robert Goppel, Pastoralreferent in der homiletischen
Aus- und Fortbildung, München, Hannes Wesel, TZI-Gruppen-
leiter, Waldkraiburg.
Aus/ft/n/T x/nc/ An/ne/c/t/ng: Theologische Fortbildung Freising.

23. Wochenpascha zum Abschluss der Osterzeit
«Von Gottes Geist bewegt»

7e/777//7: 17.-19. Mai 1991.
Ort; Bildungszentrum Propstei, Wislikofen.
Z/'e/g/x/ppe: Seelsorger, Kirchenmusiker und interessierte Laien.
/Cursz/'e/e x/nc/ -/'n/ra/fe: Miteinander Pfingsten als Abschluss der
Osterzeit feiern. In einer Ganznachtfeier die Erinnerung an die
Osternacht 1991 wachrufen. Den Geist Gottes als bewegende
Kraft zur Verwandlung erfahren.
/.e/Yt/ng: Dr. theol. Werner Hahne und Team.
Ax/s/cx/n/Tx/nc/Annxe/c/x/ng: Propstei Wislikofen.

24. Seelsorge in der Psychogeriatrie
7ë/7T7//7: 23.-29. Juni 1991.
Ort: Hotel Bären, Kiental.
Z/'e/g/x/ppe; Gemeindepfarrer/-innen.
/Ct/Tsz/e/e x/n<7 -/'n/ra/fe: Die eigenen Möglichkeiten in der Seel-
sorge am alten, psychisch veränderten Menschen besser ein-
schätzen und besser einsetzen können. Arbeit mit der Auswer-
tung von Erfahrungsberichten und Protokollen, ergänzt durch
Rollenspiele, thematische Informationen und offene Runden.
/.e/Yx/ng: Jürg Zürcher, Klinikpfarrer, Bern (Psychiatrie).
At/sAx/n/T x/nc/Anme/c/x/ng bis 15. April 1991 : Pfarrerfortbildung
Bern.

25. Kantorenschulung
«Kommt herbei - Singt dem Herrn»

7e/*m/'n: 28.-30. Juni 1991.
Ort: Bildungszentrum Propstei, Wislikofen.
Z/'e/g/x/ppe: Seelsorger und Gottesdienstvorsteher, die selber
wieder singen lernen wollen und andere dazu bewegen wollen,
diesen unverzichtbaren Dienst im Gemeinde-Gottesdienst zu

übernehmen.
/Cx/fsz/'e/e un/Y -/'n//a/fe: Sinn und Bedeutung des Vorsänger-
Dienstes erfassen und weitervermitteln lernen. Ermutigung zum
Vor-Singen. Einüben exemplarischer Stücke für Anfänger und

Fortgeschrittene.
Le/Yx/ng: Dr. theol. Werner Hahne und Kirchenmusiker.
Ax/s/rx/nYf x/raYAnme/c/x/ng; Propstei Wislikofen.

26. «Schauen - Staunen - Danken - Hoffen»
Religionspädagogischer Kurs

7e/7T)//?; 8.-11. Juli 1991.
Ort: Bildungszentrum Neu-Schönstatt, 8883 Quarten.
Z/'e/g/x/ppe: Kindergärtnerinnen, Katecheten/-innen, Lehrkräfte
der Unterstufe.
Ax/fsz/'e/e x/nxY-/'n/ra/fe: Eine ganzheitliche religiöse Erziehung ver-
sucht das Leben der Kinder mit allen Sinnen zu erschliessen, da-
mit es sich öffnen kann für die Botschaft Gottes,
ffefe/enfen: Sr. Esther Kaufmann, P. Dr. Meinulf Blechschmidt.
Ax/sAx/nYf x/n<YAnnre/<Yx/ng: Neu-Schönstatt.

27. Paar- und Familienprobleme in der Praxis kirchlicher
Mitarbeiter/Annen
Ein Beratungslehrgang

7e/xrr/'n: 10 Seminartage, jeweils am Montag 9.30 bis 17.30 Uhr
(Beginn am 19. August 1991), zusätzlich 10 Montagnachmittage
für Gruppensupervision.
Ort; Institut für Ehe und Familie, Wiesenstrasse 9, 8032 Zürich.
Z/'e/g/x/ppe; Kirchliche Mitarbeiter/-innen mit genügend eigener
Beratungspraxis, wobei es sich nicht unbedingt um Paar- und Fa-

milienberatung handeln muss.
/Cx/zez/'e/ex/ncY-/'n/ra/fe: 1. Begleitete Reflexion der eigenen Praxis:
Das eigene Selbstverständnis, die persönlichen Werte und Nor-
men, die Rollenerwartungen. 2. Theoretische Orientierungshil-
fen für die Praxis: Wahrnehmung der wechselseitigen Beziehun-
gen und Konflikte, die verschiedenen Stadien und Problemsitua-
tionen im Verlauf der Beratungsbeziehung. 3. Besprechungs-
möglichkeit für konkrete Situationen in Untergruppen.
Le/Yx/ng: Hannes Spillmann, lie. theol., Kurskoordination, Thera-
peut und Supervisor in systemischer Paar- und Familientherapie.
/YeYe/enfen: Antonio Nadalet, MSW, Paar- und Familientherapeut
und Supervisor am IEF, Marie-Louise Matter, PSW, Paar- und Fa-
milientherapeutin und Supervisorin am IEF.

Ax/sAx/nff x/nxYAnnre/cYx/ng: Institut für Ehe und Familie.

28. Paar- und Familienprobleme in der Praxis kirchlicher
Mitarbeiter/-innen
Seminar und Supervision

7e/xn/'n; 10 Montagnachmittage über ein Jahr verteilt; erster
Termin 26. August 1991, 14.30-17.30 Uhr.
Ort: Institut für Ehe und Familie, Wiesenstrasse 9, 8032 Zürich.
Z/'e/g/x/ppe: Kirchliche Mitarbeiterinnen mit genügend eigener
Beratungspraxis, wobei es sich nicht unbedingt um Paar- und Fa-
milienberatung handeln muss.
/Cx/zez/'e/e x/n<Y -/'n/ra/fe: Die Kursteilnehmer/-innen lernen, ihre
Praxis in Richtung des systemischen Denk- und Handlungs-
modells zu erweitern. Sie kommen anhand ausgewählter Texte
mit den grundlegenden systemischen Überlegungen in Berüh-
rung und üben deren praktische Umsetzung in den Beratungsall-
tag. Aktive Beteiligung am Seminar wird erwartet.
Z.e/Yx/ng; Hannes Spillmann, lie. theol., Therapeut und Supervisor
in systemischer Paar- und Familientherapie.
Ax/sAx/n/f x/n<YAnme/<Yx/ng: Institut für Ehe und Familie.

29. Kirchengemeinde als Kontrastgemeinde
7e/77r/'n: 2.-6. September 1991.
Ort: Haus der Stille, Kappel a. A.
Z/'e/g/x/ppe: Pfarrerinnen und Pfarrer, kirchliche Mitarbeiter/
-innen und weitere Interessierte.
/Cx/zez/'e/e x/n/Y -/'n/ra/fe; Gemeinsames Nachdenken über den mis-
sionarischen Auftrag und die zukünftige Gestalt unserer Ge-
meinden und Kirchen als Hoffnungsträgerinnen für die nächsten
Jahre und Jahrzehnte.
le/Yx/ng: Walter Neidhart, Professor für praktische Theologie;
Hans Strub, Pfarrer.
Ax/sAx/n/Y x/n<YAn/rre/c/x/ng: Aus- und Weiterbildung Zürich.
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30. SKV-Seminar 1991

7erm/'n; 16.-20. September 1991.
Ort; Bad Schönbrunn, Edlibach.
Aus/run/Y und /Inme/dunp; Schweizer Katecheten-Vereinigung
(SKV).

31. IMeupräseskurs

7erm/'n; 22.-25. September 1991.
Ort; Friedensdorf, Flüeli-Ranft.
/lus/runrtund/Anme/dungr; Bundesleitungen Blauring und Jung-
wacht.

32. «Wer prophetisch redet, baut die Gemeinde auf»
(1 Kor 14,4)
Zur prophetischen Dimension pastoralen Handelns

7erm/'n; 22.-27. September 1991.
Ort; Luzern.
Z/e/grruppe; Dekane/Dechanten, Bezirks-/Regionaldekane, Ge-
bietspfarrer, Verantwortliche für Pfarreiverbände und deren
Stellvertreter.
/Cursz/'e/e und-/'n/73/fe; In diesem Kurs wollen wir an ausgewähl-
ten Beispielen prophetischen Wirkens seinen Spuren folgen, um
Kennzeichen prophetischen Redens und Handelns kennenzuler-
nen, ihre Bedeutung und Wirkungsgeschichte im eigenen Glau-
ben zu entdecken, an die Tradition prophetischen Wirkens in
Seelsorge und Verkündigung anknüpfen zu können.
Le/'funp; F. Sieben M. A., Mainz, Dr. N. Derksen, Utrecht, Prof. Dr.
I. Meyer, Luzern.
Ausk-t/urt undAnme/dungr; Theologisch-Pastorales Institut.

33. «Umgang mit der Bibel in Exerzitien»
Gesamtösterreichische Exerzitienleitertagung 1991

7erm/'n; 24.-26. September 1991.
Ort; Exerzitien- und Bildungshaus Wien-Lainz.
Le/'funp; Der verantwortliche Leiter für die Arbeitsgemeinschaft
österreichischer Exerzitienreferate, P. Heinrich Ségur SJ.
/-/aupfre/erenf; Bischof Wilhelm Egger (Bozen-Brixen).
Z/'e/grrt/ppe; Exerzitienleiter/-innen.
Aus/run/YundAnme/dunp; Exerzitienreferat Wien.

34. «Heute noch muss ich in deinem Haus zu Gast sein !»
Religionspädagogischer Kurs

7erm/'n; 7.-9. Oktober 1991.
Ort; Bildungszentrum Neu-Schönstatt, 8883 Quarten.
Z/'e/pruppe; Priester und Katecheten/-innen, Pastoralassisten-
ten/-innen.
/Cursz/'e/e und -/'nöa/fe; Einführung in einen ganzheitlichen Erst-
kommunionkurs.
Le/'funp; Sr. Esther Kaufmann, P. Dr. Meinulf Blechschmidt.
/4uskun/T und/4nme/dunp; Neu-Schönstatt.

35. «Schauen - Staunen - Danken - Hoffen»
Religionspädagogischer Kurs

7erm/'n; 10.-12. Oktober 1991.
Ort; Bildungszentrum Neu-Schönstatt, 8883 Quarten.
Z/'e/pruppe; Kindergärtnerinnen, Katecheten/-innen, Lehrkräfte
der Unterstufe.
/Cursz/e/eund-/>7/7a/fe; Eine ganzheitliche religiöse Erziehung ver-
sucht, das Leben der Kinder mit allen Sinnen zu erschliessen, da-
mit es sich öffnen kann für die Botschaft Gottes.
/?e/erenfen; Sr. Esther Kaufmann, P. Dr. Meinulf Blechschmidt.
/\us/run/T undAnme/dunp; Neu-Schönstatt.

36. Impulstagung zu «Jugendarbeit in der Pfarrei»

7erm/n; 27./28. Oktober 1991.
Ort; Bildungshaus Bad Schönbrunn, Edlibach.
Z/'e/pruppe; Ein Treffen für hauptamtliche Jugendseelsorger/
-innen und Katecheten/-innen.
Aus/run/t undAnme/dunp; Junge Gemeinde.

2. Theologie
2.1 Diözesane Kommissionen

37. IMeue Entwicklungen in der Theologie
Wochenkurs

7erm/'n; 19.-23. August 1991.
Ort; Bad Schönbrunn, 6311 Edlibach.
Z/'e/pruppe; Weihejahrgänge/Indienstnahme 1966 und 1976 und
für jene, die 1986 den Vierwochenkurs besucht haben.
/Cursz/'e/e und -/'n/za/fe; Neue Entwicklungen/Methoden im Be-
reich der historisch-biblischen sowie im Fachgebiet der systema-
tischen Theologie kennenlernen.
Le/'funp; Adrian Ackermann, Fortbildung, Solothurn.
ffeferenfen; Prof. Dr. Kurt Koch, Luzern, Prof. Dr. Walter Kirch-
Schläger, Luzern.
/lus/runrt und Tlnme/dunp; Nach persönlicher Einladung oder
Fortbildung Bistum Basel.

2.2Andere Trägerschaft

38. Tiefenpsychologische Zugänge zur Bibel III
Texte aus dem Alten Testament

7e/777/'n; 3.-6. Januar 1991.
Ort; Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/pruppe; Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiter/-innen und
interessierte Laien.
/Cursz/'e/e und -/'n/ia/fe; Ganzheitliches Erleben eines alttesta-
mentlichen Textes. Einführung in die tiefenpsychologische Bibel-
auslegung, theoretisch und praktisch. Gemeinsame Gestaltung
eines Gottesdienstes zu diesem Text,
le/funp; Uschi und Rolf Kaufmann, Kappel a. A.
4us/funrt und/4nme/dunp; Kappel.

39. Das jüdische Purim-Fest
Reihe Weltreligionen

7erm/'n; 16./17. Feburar 1991.
Ort; Bad Schönbrunn, Edlibach.
Z/'e/pruppe; Alle Interessierten.
/Cursz/'e/e und -/'n/za/fe; Die Geschichte von Ester steht in der
Mitte dieses Festes: ein Anstoss, der Verborgenheit Gottes in der
jüdischen und christlichen Erfahrung nachzuspüren.
Le/funp; Martin Cunz, Alois Baiker SJ, Pia Businger.
zAus/runrt und/4nme/dunp; Bad Schönbrunn.

40. Mit einem Juden die Bergpredigt lesen
Ist die Ethik Jesu eine Überforderung

7~erm/'n; 15.-17. März 1991.
Ort; Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/pruppe; Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiter/-innen und
interessierte Laien.
/Cursz/'e/e und-/'n/7a/fe; Den Dialog mit einem jüdischen Neutesta-
mentler pflegen. Die Bergpredigt vom jüdischen Hintergrund her
verstehen lernen. Wo liegt das spezifisch Christliche in der Berg-
predigt?
Le/Yunp; Ruth und Prof. Pinchas Lapide, Frankfurt a. M., Rolf
Kaufmann, Kappel a.A.
/4us/runrt und/4nme/dunp; Kappel.

41. Reich Gottes - Menschensohn - messianische Praxis
Tagung im christlich-jüdischen Dialog

7erm/'n; 23./24. März 1991.
Ort; Paulus-Akademie, Zürich-Witikon.
Le/'funp; Matthias Mettner gemeinsam mit der Christlich-
jüdischen Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz, Zürich.
Aus/run/t undAnme/dunp; Paulus-Akademie.
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42. Psychoanalytische und theologische Interpretationen
der Offenbarung des Johannes

7exxn/x?: 2.-6. April 1991.
Ort: Evangelische Heimstätte Leuenberg, 4434 Holstein.
Z/'e/pxx/ppe: Pfarrer/-innen sowie Theologiestudenten und
-Studentinnen.
/Cx/xsz/'e/e x//7G(-/'x)/73/fe: Überprüfen, wie psychoanalytische Text-
interpretation möglich ist und welchen Ertrag sie dem Leser
bringt: Einführung in die Grundbegriffe der Psychoanalyse. Deu-
tungen der Apokalyptik. Zugang finden zu psychoanalytischer
Literatur, die sonst eher unbekannt ist.
/.e/fx/x/p: Hartmut Raguse, Basel.
Ax/s/rx/x/fr x/x7<7 Anme/oT/ngr bis Ende Februar: Pfarrerfortbildung
Bern.

43. Gott denken
7è/777/n: 8.-10. April 1991.
Ort: Evangelisches Tagungs- und Studienzentrum Boldern,
8708 Männedorf.
Z/'e/pxx/ppe: Pfarrer, Pfarrerinnen, kirchliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter.
/Cx/xsz/'e/e x/x/b -/'/7/73/fe: «Theo-Iogie - wie machen Sie das eigent-
lieh?». Drei Tage Besinnung auf das Ganze der Theologie mit
dem Buch «Gott denken» von Dorothee Solle.
/.e/fx/xxp: Ruth Wirz, Emil Weber und Vorbereitungskreis.
7xagex: Boldern und Beauftragter für Aus- und Weiterbildung der
Pfarrer, Zürich.
Ax/s/rx/nrt x//7c/A/7/77e/o'x//7p: Boldern.

44. Buchstabe, Geist und Volk der Hebräischen Bibel
Hebräisch für Theologen und Laien

7exxn/'x7: 14.-19. April 1991.
Ort: Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/gxx/ppe: Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiter/innen und
interessierte Laien.
/Cx/xsz/'e/e x/x/d -/'x/ös/fe: Nicht hebräisch «büffeln», sondern sich
von kompetenten Fachleuten in den Geist der hebräischen Spra-
che einführen lassen. Förderung des Verständnisses der alttesta-
mentlichen Welt.
Z.e/'fx/x7p: Pfr. M. Cunz, Stiftung Kirche und Judentum, Zürich.
/?e/exex?fe/7: Hannah Liron, Dr. Gabriele Oberhänsli, Nico Rubeli,
Rabbiner Dr. Jakob Teichman.
Ax/s/rx/x/ff x/x7c/Ax7/77e/c/x/x7gr: Kappel.

45. Grenzen und Brücken
Einführung in die interkulturelle Theologie anhand
eines Bibeltextes

Texxw'x): 19.-21. April 1991.
Ort: Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/pxx/ppe: Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiter/-innen und
interessierte Laien.
/Cx/xsz/'e/e x/x)c/-/'x)/73/fe: Es geht nicht um die Begegnung des Chri-
stentums mit andern Religionen, um den sogenannten interkul-
turellen Dialog, sondern um den weltweiten innerchristlichen
Dialog, um die Erweiterung unseres abendländischen Christen-
turns durch christliche Kirchen aus der 2. und 3. Welt, die in ihrer
Umgebung neue Formen suchen müssen. Mission ist keine Ein-
bahnstrasse, sondern setzt einen echten Dialog voarus! Dies
wird in Spielen geübt.
Z.e/'fx//7g: Prof. Walter J. Hollenweger, Pfr. Christoph Hürlimann,
Kappel a. A.
Ax/s/fx/nrtx/nx/Anme/rfungf: Kappel.

46. Indische Deutungen des Christentums:
Ghandi und Abedkar
Reihe Weltreligionen

Texm/'/?: 20./21. April 1991.
Oxf: Bad Schönbrunn, Edlibach.
Z/'e/pxx/ppe: Alle Interessierten.
/Cx/xsz/'e/e x/x/c/ -/'xx/xs/fe: Mahatma Ghandi und Babasaheb Ambed-
kar, zwei Schlüsselfiguren für Indiens Unabhängigkeit, seine Ge-
staltwerdung und heutigen Auseinandersetzungen, in ihrem

auseinanderklaffenden Urteil über Christentum und Kirche.
Z.e/'fi//7p: Fritz Frei SJ.
Ax/sArx/xVf x/x?xMx)X77e/<Jx/x7gr: Bad Schönbrunn.

47. Zu ihrem Gedächtnis...
Lektüre als gemeinsames Abenteuer

7exxr?/'x?: 8.-12. Juli 1991.
Oxf: Hotel Viktoria, Reute, Hasliberg.
Z/'e/grxx/ppe: Interessierte Frauen und Männer, Pfarrerinnen und
Pfarrer.
/Cx/xsz/'e/e x/xref -/n/ra/fe: Auseinandersetzung mit dem Buch der
feministischen Theologie von Elisabeth Schüssler Fiorenza.
le/fx/np: Ruth Wirz, Pfarrerin, Hans Strub, Pfarrer.
Ax/s/rx/nft uxîcMnme/a'x/xîg: Aus- und Weiterbildung Zürich.

48. Tiefenpsychologische Zugänge zur Bibel IV
Texte aus dem Neuen Testament

7exxr)/'x): 17.-20. Oktober 1991.
Oxf: Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/pxx/ppe: Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiter/innen und
interessierte Laien.
/Cx/xsz/'e/e x/x/c/ -/n/za/fe: Ganzheitliches Erleben eines neutesta-
mentlichen Textes. Grundlagen der tiefenpsychologischen Bi-
belauslegung. Gemeinsame Gestaltung eines Gottesdienstes zu
diesem Text.
£e/fx/x)gr: Uschi und Rolf Kaufmann, Kappel a. A.
Ax/s/cx/nrt x/x/x/Axxme/G/x/xxp: Kappel.

3. Kirchliche Zeitfragen

49. Existenzsicherndes Grundeinkommen?
Texxn/'n: 31. Januar/1. Februar 1991.
Oxf: Paulus-Akademie, Zürich-Witikon.
Z/'e/pxx/ppe: Tagung für Mitarbeiter/innen der privaten und
öffentlichen Fürsorge, Verantwortliche für soziale Sicherung in

Gemeinden, Kantonen und im Bund, Sozialpolitiker/-innen,
Dozenten/-innen im Bereich Sozialpolitik und weitere Interes-
sierte.
Le/'fx/x/p: Dr. Max Keller gemeinsam mit Kovive, Luzern, Caritas
Schweiz, Luzern, und dem Schweizerischen Verband alleinerzie-
hender Mütter und Väter, Männedorf.
Ax/s/rx/x/fr x/x7cMx)xr7e/c/x//7g: Paulus-Akademie.

50. Katholische Soziallehre und Sozialbewegung in der
Herausforderung durch die sozialen Fragen der
Gegenwart

Texm/'n: 25. Februar bis 1. März 1991.
Oxf: Freising.
/Cx/xsz/'e/e x/x/c/ -/'/7/73/fe: 1. «Rerum novarum» und die katholische
Soziallehre seit 1891 (Prof. Dr. Johannes Schasching SJ, Rom).
2. Das Problem der Arbeitslosigkeit (Dr. Heinrich Franke, Nürn-
berg). 3. Die Bedeutung der Gewerkschaften heute (Fritz Schös-
ser, München). 4. Der Mensch und die Wirtschaft (Franz Köhne,
Dipl.-Ing., München). 5. Die Wirtschaft heute als Herausforde-
rung an die katholische Soziallehre (Prof. Dr. Friedhelm Hengs-
bach SJ, Frankfurt). 6. Die Katholische Arbeitnehmerbewegung
als dynamisches Element in Kirche und Gesellschaft (Weihbi-
schof Ernst Gutting, Speyer).
Le/'fx/np: Dr. Walter Friedberger, Freising, Konrad Seidl, Ver-
bandspräses der KAB Süddeutschlands.
At/sÂ-t/x/rt x/x/tf Ax7xr?e/c/x/x7p: Theologische Fortbildung Freising.

51. «Frauen sind nur ein Mann weit von der Verarmung
entfernt»
Eine Tagung zu Frauenarmut in der Schweiz

7exxx//n: 8./9. März 1991.
Oxf: Romero-Haus.
Z/'e/pxx/ppe: Alle, insbesondere in der kirchlichen Sozialarbeit
stehende Personen.
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Kursz/'e/e unc/v/r/ia/fe; Die Tagung will Fakten, Hintergründe und
Handlungsentwürfe aufzeigen, anhand eines Referates zum
Thema «Gegen die Armut von Frauen» sowie Ateliers «Ist jede
Frau ihres Glückes Schmiedin?», «Mit vereinten Kräften gegen
Frauenarmut», «Zivilstand als Armutsfaktor?», «Frauenarmut
betrifft... wen?», «Armut und Ethik», «Wie wird frau armge-
macht?», «Frauenarmut in den Medien», «Frauenförderung ge-
gen Armut?», «Und jetzt handeln!»
£e//ungr; Li Hangartner, Romero-Haus.
fleferenfen; Christine Göll, Zürich, sowie Atelierleiterinnen und
-leiter.
Aus/ru/irt unc/Anme/c/ungr; Romero-Haus.

chen möchten wir uns identifizieren, welche erscheinen uns
auch widerständig? Aus unserem jeweiligen evangelischen und
katholischen Erfahrungshintergrund wollen wir im ökumeni-
sehen Gespräch ihre Bedeutung und Aktualität in unserem Leben
und Glauben, in unserer Seelsorge und Verkündigung ent-
decken.
Le/Yungr; F. Sieben M. A., Mainz, Dr. H.G. Schöttler, Farschweiler,
Pfr. Dr. M. Ferel, Seminar für Seelsorge, Frankfurt, Pfr. R. Mieth-
ner, Seminar für Seelorge, Frankfurt.
7/agre/v In Zusammenarbeit mit dem Seminar für Seelsorge der
Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau.
Aus/run/7 unc/Anme/c/ungi; Theologisch-Pastorales Institut.

52. Wie uns die anderen sehen
Das Christentum in der Schweiz im Urteil von Gläubigen
anderer Religionen

Term/n; 16. März 1991.
Ort; Romero-Haus.
Z/'e/gr/'uppe; Offene Tagung, insbesondere für Seelsorgerinnen
und Seelsorger, Katechetinnen und Katecheten, in deren Ge-
meinden Menschen anderer Kulturen und Religionen leben.
/Cursz/'e/e une/ -/n/7a/fe; Muslime, Hindus, Buddhisten und Sikhs,
die unter uns leben, teilen uns in vorbereiteten Erklärungen ihre
Erfahrungen vom Christentum und von den Christen in der
Schweiz mit. Wir versuchen, uns offen und bereit mit diesen Er-
fahrungen auseinanderzusetzen.
£e/'fungr; Otto Bischofberger, Romero-Haus.
Aus/cunrt unr/Anme/c/ungr; Romero-Haus.

53. Frauen begegnen Frauen
Ermutigung zur Begegnung mit Ausländerinnen, die bei uns
leben

7ërm/>7; Als Kurs: 15. und 22. Mai, 5. und 12. Juni, je 20.00 Uhr,
als Tagung: 4./5. November 1991.
Ort; Romero-Haus, Luzern.
Z/'e/gr/x/ppe; Seelsorgerinnen, Katechetinnen, freiwillige Mitar-
beiterinnen in den Pfarreien.
/Cursz/e/e une/ -/n/ra/fe; Der Kurs bzw. die Tagung (beide mit dem
gleichen Angebot) möchten Frauen ermutigen und motivieren,
sich intensiv mit der Situation fremder Frauen auseinanderzu-
setzen, Vorurteile abzubauen, im Austausch mit ihnen von ihrer
reichen Erfahrung zu lernen, um im Alltag und in Gemeinden und
Pfarreigruppen selbstverständlichere Begegnungen aufzu-
bauen. Dieses Angebot versteht sich in der langfristigen Per-
spektive, dass die weltweit rapide zunehmende Migrations-
bewegung zu einem erstrangigen Prüfstein für unsere Kirchen
werden dürfte.
/.e/funp; Maria Graf-Huber, Romero-Haus, Luzern, Theresia
Dähler-Tjang, Brennpunkt Welt, Kriens, Marlis Schmidiger-Burri,
SKF, Buchrain.
/W/faröe/fe/•//); Susann Walser-Huber, Zürich.
Tragret; Romero-Haus, Luzern, Schweizerischer Katholischer
Frauenbund (SKF).
Aus/rurîrt une/ Anme/r/ungr; Romero-Haus.

54. Wie gehen wir in der Schule um mit Macht und
Gewalt?

7ët/T7/n; 8.-12. Juli 1991.
Ort; Romero-Haus.
Z/'e/grtuppe; Lehrerinnen und Lehrer, Katechetinnen und Kateche-
ten.
Aus/runrt unc/Anme/c/ungr; Romero-Haus.

55. Ökumenischer Wochenkurs: «Ohne Vision geht ein
Volk zugrunde» (Spr 29,18)
Was «verführt» uns zum Glauben

7e/T77/>7; 26.-30. August 1991.
Ort; Mainz.
Z/'e/grruppe; Priester, Diakone, Pastoralreferenten/-innen und Ge-
meindereferenten/-innen.
/Cursz/'e/e unr/ -/n/ra/fe; An ausgewählten Texten der Hl. Schrift
suchen wir den Sinn der Visionsangebote zu verstehen: Mit wel-

4. Exerzitien, Meditation, Bibelwochen

Zeitweises Zurückziehen in die Stille mit oder ohne Teilnahme an
meditativen Übungen ist möglich in: Spirituelle Weggemein-
schaft Maria in Linden, Sr. M. Andrea Bucher, 6365 Kehrsiten-
Dorf, Telefon 041-61 70 35.
Kapuzinerkloster, Haus der Stille, Postfach 22, 6415 Arth, Tele-
fon 041 -82 12 70 (nur Männer).
Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel am Albis, Telefon
01 -764 12 11.

Einzelexerzitien und verschiedene Formen von ignatianischen
Exerzitien (Exerzitien im Alltag, Einzelexerzitien mit Gemein-
Schaftselementen, Kurzexerzitien) bieten an:
Bildungshaus Bad Schönbrunn, 6313 Edlibach, Telefon
042-52 16 44.
Haus Bruchmatt, Bruchmattstrasse 9, 6003 Luzern, Telefon
041-22 40 33.
Bildungszentrum Propstei, 8439 Wislikofen, Telefon
056-53 1355.
Verschiedene Exerzitienangebote machen die Gemeinschaften
Christlichen Lebens (GCL); Kontaktadresse: P. Hansruedi Kiss-
ling SJ, Byfangweg 6, 4051 Basel, Telefon 061 -22 58 81.
Für biblische Studienreisen wende man sich an die Bibelpasto-
rale Arbeitsstelle SKB, Bederstrasse 76, 8002 Zürich, Telefon
01 -202 66 74.
Priesterexerzitien in Österreich sind in einer Broschüre aufge-
listet, die erhältlich ist beim Pastoralamt der Erzdiözese Wien,
Exerzitienreferat, Stephansplatz 6/VI/43, A-1010 Wien, Telefon
0043-222-51 552-371 oder 372 (Dw.).

56. Exerzitien für Ordensbrüder
Ter/D/'n; 21.-26. Januar 1991.
Ort; Franziskushaus Dulliken.
Z/e/gvuppe; Nicht-Priester-Brüder der verschiedenen Orden und
Kongregationen.
£e/'fungr; P. Beda Ruckli OSB, Uznach.
7/agrert VOS.
Aus£u/irt unc/Anme/c/ungu Br. Matthias Beer, Abtei St. Otmars-
berg, 8730 Uznach, Telefon 055-71 11 65.

57. In die Tiefe gehen, um zu wachsen
Exerzitien

7er/r)/r); 18.-22. Februar 1991.
Ort /l/eransfa/feU; Bildungszentrum Neu-Schönstatt, 8883
Quarten.
£e/'fungr; P. Dr. Meinulf Blechschmidt, Kloster Mariä Himmelfahrt,
D-6551 Saarbrücken.
Z/e/gr/x/ppe; Priester.

58. Meditation als Weg zur Freude, Meditationsseminar
7er/77/'r7; 18.-23. Februar und 8.-13. Juli 1991.
Ort /1/eransfa/feO; Antoniushaus Mattli, Morschach.
£e/'fungr; Br. Leonhard Theler OFMCap, Brig.
Z/e/grruppe; Interessierte an Entspannungstechniken, Stille, Kör-
perÜbungen, Anfänger und Fortgeschrittene, Priester und Laien.
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59. Unseren Schwerpunkt finden: Anhand der Psalmen
sich als Mensch erfahren
Ökumenische Exerzitien

7êrm/n; 3.-9. März 1991.
Ort Zl/exa/isfa/fe/V: Haus der Stille, Kappel a. A. (zusammen mit
Bad Schönbrunn).
Ye/Yi/ngf: Werner Grätzer SJ, Pfr. Hans-Ulrich Jäger.
Z/'e/gr/x/ppe: Männer und Frauen im kirchlichen Dienst.

60. «Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen?»
Leid und Leidbewältigung anhand exemplarischer Texte aus
dem Alten und Neuen Testament

7eryr?/n: 22.-26. April 1991.
Ort /l/eransfa/ferj: D-6220 Nothgottes/Rüdesheim (Theolo-
gisch-Pastorales Institut).
Z.e/Yx/ngr: Sr. Agathe Baternay rscj, Wien, Dr. K.J. Ludwig, Mainz.
Z/'e/grrx/ppe: Priester, Diakone, Pastoralreferenten/-innen, Ge-
meindereferenten/-innen sowie haupt- und nebenamtliche Seel-
sorger/-innen im Krankenhaus.

61. Achtsamkeitsübungen für Christen
7e/T77/>7: 7.-9. Juni 1991.
Ort: Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/gr/x/ppe: Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiterinnen und
interessierte Laien.
/<7//-sz/e/ex/nd-/d/7a/fe: Vertraut werden mit einer buddhistischen
Methode der Achtsamkeit. Parallelen zu christlicher Kontempla-
tion. Sitzen in der Stille. Leibübungen meditativer Art.
Ye/Yx/ngr: Regina und Prof. Georg Schmid, Greifensee, Rolf Kauf-
mann, Kappel a. A.
Ax/s/rx/n/Y x/Y/dAr/Yne/dx/ngr: Kappel.

62. Priesterexerzitien
7er/T7/n; 31. Juli bis 7. August 1991.
Ort (Veransfa/fer/: Bad Schönbrunn, Edlibach.
/.e/Yx/ngr: Josef Bachmann SJ.
Z/'e/gr/x/ppe: Priester und kirchliche Mitarbeiter/-innen.

63. Grosse Exerzitien
Texm/d: 31. Juli bis 31. August 1991.
Ort /l/exansfa/fe/J: Z?adSc/7Ö/7Ö/x//7/7, Fd/Z/zac/?.
Ye/Yx/ngr: Markus Laier SJ, Sr. Karla Hasiba.
Z/'e/gr/x/ppe: Männer und Frauen ab 20 Jahren (Priester, Ordens-
leute, Laien).

64. Wunder-bar oder wunder-lich?
Die Wundergeschichten der Bibel in unserer heutigen
Verkündigung

Tertn/Y): 23.-27. September 1991.
Ort (Verarrsfa/fe/J: D-6757 Waldfischbach-Burgalben (Theolo-
gisch-Pastorales Institut).
Ye/Yx/x/gr: Prof. Dr. J. Schmitz, Mainz, Prof. Dr. A. Weiser SAC, Val-
lendar.
Z/'e/grxx/ppe: Priester, Diakone, Pastoralreferenten/-innen, Ge-
meindereferenten/-innen und alle, die in der Verkündigung
stehen.

65. Priestereinkehrtage
7ex/7//'n: 6.-11. Oktober 1991.
Ort /l/exax/sfa/fex/: Franziskushaus, Dulliken (Charismatische Er-
neuerung).
Z.e/Yx//7gr: Sr. Dr. theol. Lucida Schmieder OSB, P. Hans Buob SAC.

5. Person - Gruppe - Gemeinschaft
(CPT, TZI, Gruppendynamik u. a.)

Für Sonderprogramme von Kursen in ZC/Zx/Zsc/zex See/soxge-Ax/s-
b/Ydx/x/gr wende man sich an: Rudolf Albisser, Spiritual, Seminar

St. Beat, Adligenswilerstrasse 15, 6006 Luzern, Telefon
041 -51 38 92 oder 51 65 51; Dr. Hans van der Geest, Langwatt-
Strasse 21, 8125 Zollikerberg, Telefon 01 -391 76 62; Pfarrer
Klaus Völlmin, Regionales Krankenheim, Wettingerstrasse,
5400 Baden, Telefon 056-27 81 11.

Für Sonderprogramme von P/W-M/exAwoc/rex; (Personnalité et
Relations Humaines) wende man sich an: Notre-Dame de la

Route, Chemin des Eaux-Vives 17, 1752 Villars-sur-Gläne, Tele-
fon 037-24 02 21, sowie an das Bildungshaus Bad Schönbrunn,
6313 Edlibach, Telefon 042 - 52 16 44.

Für Sonderprogramme von Kursen in Gxx/ppex?dyx)a/77/7r wende
man sich an: Schweizerische Gesellschaft für Gruppenpsycho-
logie und Gruppendynamik (SGGG), Fachgruppe «Gruppen-
dynamik», c/o Hanspeter Karrer, Zeltweg 21, 8032 Zürich, Tele-
fon 01-258 91 11.

Für Sonderprogramme von Kursen in TZ/ (Workshop Institutes
for Living-Learning) wende man sich an: WILL-Regionalgruppe
Schweiz, c/o Stiftung Battenberg, Südstrasse 55, 2504 Biel,
Telefon 032-41 94 29.

Für Sonderprogramme von Kursen in T/j/px/osefbexap/'e und A/eu-
xo//'x7grx//'sf/'sc/7e/77Pxogrx3mxn/'exe/7 (NLP) wende man sich an: Zen-
trum Schwabistal, Schwabistalstrasse 53, 5037 Muhen, Telefon
064-43 30 53.

Für Sonderprogramme von Kursen mit ZOeaf/V/Yafsaxbe/Y wende
man sich an: Werkstatt für Entfaltung und Gestaltung, Moos,
9658 Wildhaus, Telefon 074-5 11 85.

5.1 Diözesane Kommissionen

66. Mit Konflikten leben
Weiterbildungskurse für Sekretäre/-innen im kirchlichen
Dienst

7exxn/'x): 1. Kurs: 3.-5. Juni, 2. Kurs: 23.-25. September 1991
(Wiederholung).
Ort: 1. Kurs: Franziskushaus, Dulliken, 2. Kurs: Bad Schönbrunn,
Edlibach.
Z/'e/gxx/ppe: Für Pfarreisekretärinnen und Pfareisekretäre aus
dem Bistum Basel und für Interessenten aus anderen Bistümern
(maximal 36 Teilnehmende pro Kurs).
/Cx/xsz/'e/ und -/n/ra/fe: Die Teilnehmer/-innen haben am Schluss
des Kurses mehr Klarheit darüber, was an ihrem Arbeitsplatz
positiv ist, was sie als negativ beurteilen, und welche (2 bis 3)
Schritte sie tun möchten, um Verbesserungen einzuleiten.
Methodisch arbeiten wir mit dem bekannten Instrumentarium
der Transaktionsanalyse.
Ye/Yx/x/gr: Erika Farkas, Studienleiterin, Bad Schönbrunn, Ursula
Liechti, Sozialarbeiterin, Zürich.
Aus/fun/YuuxM/xme/dungr: Fortbildung Bistum Basel.

5.2 Andere Trägerschaft

67. Frieden ist nicht nur friedlich...
7ex/T)/'x>: 20./21. Januar 1991.
Ort: Friedensdorf St. Dorothea, 6073 Flüeli-Ranft.
Z/'e/grxx/ppe: Pfarrer, Seelsorger/-innen, Katecheten/-innen, Pfar-
reiräte/-innen.
/Cx/xsz/'e/e und -/'//ba/fe: Wie reden und arbeiten wir miteinander?
Versuche und Übungen, den Frieden zu lernen.
le/Yx/x/gr: Norbert Hochreutener, Friedensdorf.
Aus/run/Y x/x/dAx/me/dx/x/gr: Friedensdorf St. Dorothea.

68. Person - Rolle - Institution
Texm/'x?: 20. Januar bis 22. April 1991 (jeweils Freitags 14.20 bis
18.00 Uhr sowie zwei Wochenende).
Ort: Paulus Akademie Zürich und Helferei Grossmünster Zürich.
Z/'e/grxx/ppe: Pfarrerinnen und Pfarrer, leitende Mitarbeiterinnen
aus Gemeinden und kirchlichen Stellen, ehrenamtliche Mitarbei-
ter/-innen, Gemeineberater/-innen.
/Lx/xsz/'e/e x/x/d -/'x/ba/fe: Das Seminar gibt den Teilnehmern Gele-
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genheit und Anregung, ihre Kirchgemeinde als System zu be-
trachten und ihre Eigenartzu erkennen /dieStellung derKirchge-
meinde in ihrer Umwelt und ihre primäre Aufgabe in dieser Um-
weit zu verstehen / die eigene Berufsrolle zu ermitteln und
Möglichkeiten kreativer Gestaltung zu entdecken.
Z.e/fivngr; Franziska Hunziker-Seiler, Theologin, Pastoralpsycholo-
gin (DGfP), psychoanalytische Praxis, und Dieter Seiler, Pfarrer,
Pastoralpsychologe (DGfP), Organisationsberater.
Auskunft unc/Anme/c/ung; Aus- und Weiterbildung Zürich.

69. «Wir mischen uns ein»
Aktionskurs für eine neue politische Konfliktkultur

7êrm/'ne; 16./17. Februar, 4,/5. Mai, 8./9. Juni und provisorisch
14./15. September 1991. (Der Kurs kann nur als Ganzes besucht
werden.)
Ort; Romero-Haus, Luzern.
Z/'e/gruppe; Personen, denen eine politisch engagierte Kirche ein
Anliegen ist.
kursz/'e/e unft -/'nöa/fe; Dieser Kurs wird Strategien und Techni-
ken zeigen, die uns helfen, auf unsere Angelegenheiten aufmerk-
sam zu machen: vom Leserbrief bis zur Boykottwoche, von der
Petition bis zur Demonstration, von der Mahnwache bis zum poli-
tischen Nachtgebet. Wie können wir uns einmischen, Sand im
Getriebe sein, obwohl wir keinen direkten Zugang zu den Mas-
senmedien haben und in den Entscheidungsgremien nicht ver-
treten sind? Im Kontakt mit Personen, die über einschlägige Er-
fahrungen verfügen, werden erfolgreiche Aktionen vorgestellt
und analysiert, um in ähnlicher Weise aktiv werden zu können.
Ye/Yung; Andreas Heggli, Romero-Haus, und verschiedene Mitar-
beiter/-innen.
Auskunft unc/Anme/c/ung; Romero-Haus.

70. Seelsorge und Sexualität
7ërm/'n; 25. Februar bis 1. März 1991.
Ort; Boldern, Männedorf.
Z/'e/gruppe; Alle, die in einem seelsorgerlichen Dienst stehen:
Pfarrer, Vikare, Laientheologen, Gemeindehelfer.
/Cursz/e/euncft/n/ia/fe; Eine Woche lang mit Menschen reden, die
sowohl an Sexualität als am christlichen Glauben interessiert
sind: das kann eine Wohltat sein. Zuhören, wie die Kollegen und
Kolleginnen ihren Weg als Kinder, als Heranwachsende, als Er-
wachsene gesucht, gefunden oder eben nicht gefunden haben.
Und: erzählen können vom eigenen Weg, vor Menschen, die das
in Solidarität und mit Interesse aufnehmen. Auf diese Art wollen
wir versuchen, auch für andere Menschen bessere Seelsorger zu
werden.
Ye/Yung; Dr. Hand van der Geest.
Auskunft u/tftAnme/du/ig; Seelsorge-Ausbildung Boldern.

71. Die seelsorgerliche Begegnung
Zehntageskurs mit Spitalpraktikum

7erm/'n; 8.-19. April 1991.
Ort; Boldern, Männedorf.
Z/'e/gruppe; Alle, die in einem seelsorgerlichen Dienst stehen:
Pfarrer, Vikare, Laientheologen, Gemeindehelfer.
/Cursz/e/e unft -/'n/7a/fe; Im seelsorgerlichen Gespräch gibt es
methodische Probleme (unter anderem gesprächstechnische)
zu lösen. Aber das Entscheidende ist die Beziehung selber zwi-
sehen Seelsorger und anderen Menschen. Die Frage: «Wer bin
ich?» ist noch wichtiger als: «Was mache ich?» Neben der Ar-
beit an Gesprächsaufzeichnungen und in Rollenspielen ist des-
halb innere Sammlung nötig, Besinnung auf den eigenen Glau-
ben und die eigene Person. Ein kleiner Kreis von Kollegen bildet
den Raum dazu.
£e/Yu/7g; Dr. Hans van der Geest.
Auskunft und AusY>//c/ung; Seelsorge-Ausbildung Boldern.

72. «Mitten im Alltag kommt Gott zu Wort»
Schreibwerkstatt

7er/T)/'n; 15.-19. April 1991.
Ort; D-6730 Neustadt/Weinstrasse.
Z/'e/gruppe; Hauptamtliche pastorale Mitarbeiterinnen und alle,

die Spass am Schreiben haben und daran interessiert sind, ihren
eigenen Glauben anhand dieses Mediums einmal zu reflektieren,
kursz/'e/e une/ -/'nba/fe; Die methodische Form einer «Schreib-
Werkstatt» bietet die Chance, sich selbst mit diesem Medium
des Schreibens in einer Gruppe zu erleben - und kann es damit
erleichtern, sich untereinander überGottesbilder und eigene Spi-
ritualität auszutauschen. Es soll sowohl am Inhalt wie auch an
der Form selbstgeschriebener Texte gearbeitet werden - neben
Impulsen zur persönlichen Auseinandersetzung mit dem eige-
nen Glauben steht die Vermittlung von «Handwerkzeug» und
Technik des Schreibens.
Ye/Yung; Andrea Schwarz, Ettenheim, Schriftstellerin und Super-
visorin, Dr. K.J. Ludwig, Mainz.
Auskunft unc/Anme/c/ung; Theologisch-Pastorales Institut.

73. «Kleriker»
7erm/'n; 20.-24. Mai 1991.
Ort; Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel a. A.
Z/'e/grt/ppe; Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiterinnen und
interessierte Laien.
kursz/'e/e und -/nöa/fe; Probleme mit der Kirche, wie sie sich für
Pfarrer und Laien stellen, sollen besprochen werden. Das Buch
von Drewermann bildet den Hintergrund dazu.
Ye/Yung; Dr. iur. Susanne Hürlimann, Psychotherapeutin, Zürich,
Rolf Kaufmann, Kappel a. A.
Auskunft unc/An/ne/ftu/ig; Kappel.

74. Sacred Dance Basiskurs
7erm/'n; 9.-15. Juni (Basiskurs), 1.-7. Dezember 1991 (Aufbau-
kurs).
Ort; Wartensee.
Z/'e/gruppe; Mitarbeiterinnen in Pfarreien und Kirchgemeinden.
/Cursz/'e/e une/ -/'n/ta/fe; Basis- und Aufbaukurs für pädagogisch
Tätige in Kirche, Schule und Sozialarbeit.
Ie/Yung; Friedel Kloke-Eibl.
Auskunft une/ Anme/ftung; Wartensee.

75. Angst und Schuldgefühl
Ein Seminar zur Einführung in psychoanalytische Konzepte
von Sigmund Freud und Melanie Klein

7erm/'n; 1.-5. Juli 1991.
Ort; Le Louverain, Centre de jeunesse et de formation, 2206 Les

Geneveys-sur-Coffrane.
Z/'e/gruppe; Theologeninnen und andere kirchliche Mitarbei-
terinnen.
/Cursz/'e/e und -/'n/ia/fe; Einführung in die psychoanalytische
Theorie zu Angst und Schuldgefühl, so dass sich ihnen Möglich-
keiten zum Verstehen seelischer und interpersonaler Vorgänge
eröffnen.
Ye/Yur/g; Franziska Hunziker-Seiler, Pastoralpsychologin, psy-
choanalytische Praxis, Dieter Seiler, Pastoralpsychologe, Berater
und Pfarrer.
7rager; Aus- und Weiterbildung der Pfarrer/Arbeitsgemein-
schaft für eine tiefenpsychologische Weiterbildung kirchlicher
Mitarbeiter/-innen.
Auskunft unc/Anme/c/ung; Aus- und Weiterbildung Zürich.

76. Sacred Dance - Lebenstanz
7erm/'n; 26.-30. Juli 1991.
Ort; Begegnungsstätte Lucelle.
Z/'e/gruppe; Alle Interessierten.
/Cursz/'e/e un<7 -/n/?a/fe; Der «Lebenstanz» kann helfen, sich
selbst, besonders die inneren und religiösen Räume zu ent-
decken und Freude daran zu finden. Tanz als Instrument des Be-
tens, der Meditation. Wir werden auch biblische Themen im Tanz
ausdrücken und eine Eucharistiefeier mit Tanz zu gestalten ver-
suchen. Es sind keine speziellen Tanzkenntnisse nötig.
Ye/Yung; Peter van Gool SJ, Arnhem, Katechet und Psychothera-
peut; Francisca Bezemer, kirchliche Erwachsenenbildnerin.
Auskunft unJAf/me/t/ung: St. Katharina-Werk.
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77. Sechswöchiger Kurs in Seelsorge
Basiskurs in Klinischer Seelsorgeausbildung

7er/77/'n: 12. August bis 20. September 1991.
O/t; Regionales Krankenheim Baden.
Z/e/pruppe; Mitarbeiter/innen in kirchlichen und sozialen Stel-
lungen bzw. Berufen.
/Cutsz/'e/e und -/nöa/fe; Reflexion der eigenen Seelsorge- und Be-
gegnungspraxis. Übung der eigenen Wahrnehmungsfähigkeit.
Integration von Rolle, Glaube und gelebter Praxis. Arbeit, Verän-
derung der eigenen Persönlichkeit an kritischen Stellen der eige-
nen Geschichte/Verhaltens. Gruppenarbeit auf Themen bezo-
gen, am eigenen Lebenslauf, an mitgebrachten Situationen aus
der eigenen Geschichte, Erleben, Praxisfeld. Analyse von Got-
tesdiensten. Leibbezogenes Arbeiten in vielfältigen Formen.
Gruppenarbeit in sehr vielfältigen Formen.
Ye/Yunp; Klaus Völlmin, Pfarrer und Supervisor CPT, Rosmarie
Lehmann, Krankenschwester.
Experte; Andreas Imhasly, Theologe, Wislikofen.
Auskunft und Anme/dunp; Seminar für Seelsorgeausbildung
Baden (SAB).

78. Ausdrucksmalen
7e/m/n; Herbst/Winter 1991. Beginn: 16./17. August 1991, dann
vierzehntäglich jeweils an einem Mittwochmorgen, Abschluss:
13./14. Dezember 1991.
Ort; Malatelier, Laupenstrasse 55, Bern.
Z/'e/pruppe; Pfarrer/-innen und kirchliche Mitarbeiter/-innen, die
ahnen, dass ihnen das Malen gut tun könnte.
/Curez/'e/e und -/n/?a/fe; Ein Stück Freiraum... Neues, eigenes, in-
nere Quellen, schöpferische Kräfte entdecken. Einmal ohne
Worte ein Stück Weg gehen und entdecken, welche Möglichkei-
ten, Ideen und Bilder in uns ruhen und darauf warten, dass sie
sich zeigen können. Vorkenntnisse im Malen braucht es keine -
die Bilder werden nicht gewertet und nicht interpretiert. Nach
dem Malen ist Gelegenheit, das, was wichtig geworden ist, den
anderen mitzuteilen oder das Geschehene still nachwirken zu
lassen.
£e/Yunp; Esther Wildbolz, Mal- und Kunsttherapeutin, Theologin.
Aus/run/Y und Anme/dunp bis 15. Juni 1991 : Esther Wildbolz,
Bächimattstrasse 8, 3075 Rüfenacht (Programme: Pfarrerfort-
bildung Bern).

79. Träume, Meditation, Tanz - Quellen, aus denen wir
heute als Christen leben können

7e/7T?/n; 1.-6. September 1991.
Ort; Centre interrégional de perfectionnement, Tramelan.
Z/'e/p/x/ppe; Pfarrer/-innen, kirchliche Mitarbeiter/innen sowie
weitere Interessierte.
/Cursz/'e/e und -/'n/ra/fe; Durch Träume, Meditation und Tanz den
eigenen Weg durchs Leben, in Beziehungen, in verschiedenarti-
gen Gruppen in der Arbeit und in der Freizeit besser erkennen und
bewusster gestalten. Durch Umgang mit Träumen, Meditation
und Tanz Schwerpunkte und Linien der eigenen Spiritualität und
des eigenen christlichen Engagements klarer und farbiger ge-
stalten. Theologische und methodische Fragen im Zusammen-
hang mit Träumen, Meditation und Tanz klären.
Ye/Yunp; Charles Buri Beauftragter für Pfarrerfortbildung, Liebe-
feld; Christoph Morgenthaler, ProfessorfürSeelsorge und Pasto-
ralpsychologie, Muri (BE); Elisabeth Schäfer, Gerzensee; Elans-
Ulrich Schäfer, Pfarrer, Gerzensee.
Aus/cun/YundAnme/dunp bis Ende Juni 1991 : Pfarrerfortbildung
Bern.

80. Beten - nicht einmal mehr Privatsache?
Über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, heute noch
zu beten

7e/777/n; 9.-13. September 1991.
Ort; D-6220 Nothgottes/Rüdesheim.
Z/'e/pruppe; Priester, Diakone, hauptamtliche Mitarbeiter/-innen
im pastoralen Dienst.
/Cursz/'e/e und -/'n/ra/fe; Wie steht es mit dem Beten? Bei uns, in
unserer Gesellschaft, in unserer Zeit, bei dir, bei mir? Weiss ich -

weisst du es, vielleicht sogar besser als ich - überhaupt, was
Beten ist oder sein könnte? Bedeutet es mir überhaupt etwas?
Ist Beten für mich eine Quelle? Der Freude und des Trostes? Oder
der Not und des Frusts? Bin ich offen für neue Erfahrungen mit
dem Beten Was könntes du, der du noch beten kannst oder der
du das Beten aufgegeben hast, mir mitteilen? Darüber wollen wir
uns austauschen.
£e/Yunp; Prof. Dr. U. Willers, Eichstätt, Dr. K.J. Ludwig, Mainz.
Aus/cun/f unrMnme/r/unp; Theologisch-Pastorales Institut.

81. «...auf's Maul geschaut, aber nicht nach dem Mund
geredet»
Von der Alltagserfahrung zur Verkündigung

7ern7/'n; 21.-25. Oktober 1991.
Ort; D-5584 Bullay/Mosel.
Z/'e/pruppe; hauptamtliche pastorale Mitarbeiter/-innen, die im
Dienst der Verkündigung stehen (Ansprache, Predigt usw.).
/Cursz/'e/e und-/'n/ra/fe; Wir sind immer noch davon überzeugt: Im
Alltag kommt Gott vor, und Religion ist ein Thema. Aufmerk-
same Gemeinden wie auch sensible Prediger spüren, dass eine
vielfältig vermehrte Verkündigung in Wort, Schrift und Bild den-
noch immer sprachloser wird. Wovon gehen wir aus, und was
zielen wir an Wir setzen auf die persönliche Erfahrung, weil nur
so Glaubens-und Gotteserfahrung «offenbar» werden, zurSpra-
che kommen, glaubwürdig werden können. Wir arbeiten mit Ele-
menten der themenzentrierten Interaktion und nach homileti-
sehen Gesichtspunkten. Im Verlauf des Kurses erwarten wir von
jeder Teilnehmerin/jedem Teilnehmer einen Formulierungsver-
such zur Verkündigung (von zwei Minuten Länge), der anschlies-
send in der Gruppe reflektiert wird.
Z.e/Yunp; Dr. K.J. Ludwig, Mainz, Dr. B. Grandthyll, Saarbrücken,
Beauftragter der Deutschen Bischofskonferenz für SAT 1.

Aus/run/Y und Anme/dunp; Theologisch-Pastorales Institut.

Adressen
A/cadem/e /ür Sc/ru/- und /C/'rc/?enmus/'/r, Obergrundstrasse 13,
6003 Luzern, Telefon 041-22 43 18.

A/,fc>ertus-/Wap/7us-/('o//ep, Haus der Begegnung, Bischof-Kaller-
Strasse 3, Postfach 1229, D-6240 Königstein, Telefon 0049-
6174-7003.
Anfon/'us/73us /Wart//, 6443 Morschach, Telefon 043-31 22 26.

ASSOßFZ. (Schweizerische Vereinigung der Religionssoziolo-
gen), Leonhard Suter, Theologisches Seminar der Universität,
Kirchgasse 9, 8001 Zürich.

Aus- und kl/e/YetMcyunp (der Pfarrer/-innen) (der evangelisch-
reformierten Kirche) Zür/'c/r, Hirschengraben 40, 8001 Zürich,
Telefon 01-258 91 11.

ßad Sc/7Ö/?ö/"unn, Bildungshaus, 6313 Edlibach, Telefon 042-
52 16 44.

ßas/er Y/Yu/p/scöe /Comm/'ss/'on, Baselstrasse 58, 4500 Solo-
thurn, Telefon 065-23 28 11.

ßeuron, Gästepater der Erzabtei St. Martin, D-7792 Beuron,
Telefon 0049-7466-401.
ß/7>e/pasfora/e ArY>e/Yssfe//e Sf. Ga//en, Klosterhof 6b, 9000
St. Gallen, Telefon 071-22 69 88.

ß/'öe/pasfora/e A röe/Yssfe//e S KB, Bederstrasse 76, 8002 Zürich,
Telefon 01 -202 66 74.

ßo/dern, Tagungszentrum, 8708 Männedorf, Tel. 01 -922 11 71.

ßund (Yet 7äube, Sempacherstrasse 16, 8032 Zürich, Telefon
01 -53 00 55 (Ausbildungsstätte für christliche Sozialtherapie
in der Stiftung Santa Catarina für junge Menschen).

ßundes/e/Yunpen ß/aur/'np und Junpwac/7f, St.-Karli-Quai 12,
6000 Luzern 5, Telefon 041 -22 69 12 bzw. 23 18 06.

C/ransmaf/sc/îe Frneuerunp, Altes Kurhaus, 6067 Melchtal,
Telefon 041-67 13 24.
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Everz/f/ezzzefez-af H//'ez7, Stephansplatz 6/6/43, A-1010 Wien,
Telefon 0043-222 51 552/371 Dw.

Zentralstelle Fasfezzopfez, Ressort Bildung, Habsburgerstrasse
44, 6002 Luzern, Telefon 041 -23 76 55.

F/'sc/z/'/zgezz, Bildungshaus Kloster, 8376 Fischingen, Telefon
073-41 11 11.

FoztMc/tzztgr ß/'sfuzrz Fase/, Arno Stadelmann, Baselstrasse 58,
4500 Solothurn, Telefon 065-23 28 11.

FozfMc/uzzgrß/sfuzrz C/zuz, Pfarrer Albert Mantel, Oberfeldweg 15,
8408 Winterthur, Telefon 052-25 46 78.

Foz-fMc/zvnpß/sfuzrz Sf. Ga//ezz, Dr. Alfons Klingl, Regens, Wiesen-
Strasse 44, 9000 St. Gallen, Telefon 071 -22 60 62.

Fozf/j/'/c/uzzgr ß/sfuzrz S/'ffezz, Generalvikar Franz Lehner, av. de la
Tour 12, 1950 Sitten 2, Telefon 027-23 18 18.

FozfMßuzzgr £>eufsc/z Fze/'buzgr, Bildungszentrum Burgbühl, 1713
St. Antoni, Telefon 037-35 11 73.

Fza/zz/'s/rus/zausDu///£ezz, 4657 Dulliken, Telefon 062-35 20 21.

Fz/eGfezzsz/ozf Sf. Dozof/zea, 6073 Flüeli-Ranft, Telefon 041 -

66 50 45.
Watzs ßzuc/zzrzaff, Bruchmattstrasse 9, 6003 Luzern, Telefon
041-22 40 33.
/-/aus Gufezz/zezgr, FL-9496 Balzers, Telefon 075-4 11 39.

/zzc/usfz/ep/azzazzzfßase/, Amerbachstrasse 9a, 4057 Basel, Tele-
fon 061-69243 44.
//(FS; c/o Fortbildung Bistum Basel.

/zzsf/fuf /uz- F/ze uzzcf Fa/nz'/ze, Herrn Hannes Spillmann, Post-
fach 258, 8032 Zürich.
/zzsf/fuf c/ezOzc/ezz, Waldschmidtstrasse 42a, D-6 Frankfurt a. M.,
Telefon 0049 - 69 - 44 64 15.

Ju/zge Gezrze/'zzGte, Schweizerische Kirchliche Jugendbewegung,
Postfach 159, 8025 Zürich, Telefon 01 -251 06 00.
FAß Sc/7i/i/ezz, Sozialinstitut, Ausstellungsstrasse 21, Postfach
349, 8031 Zürich, Telefon 01 -42 00 30/31.

Fappe/; Haus der Stille und Besinnung, 8926 Kappel am Albis,
Telefon 01-765 12 11.

Faf/7o/z'sc/7e Az/ze/fssfe//e F/zc/ze + /zzc/usfz/e, Bederstrasse 76,
8027 Zürich, Telefon 01 -202 88 44.

/Veu-Sc/zözzsfaff, Bildungszentrum, 8883 Quarten, Telefon
085-4 16 44.
/Vofze-Dazzze cfe /a Poufe, Chemin des Eaux-Vives 21, 1752
Villars-sur-Glâne, Telefon 037-24 02 21.

Ö/ruzzzezz/'sc/zes /zzsf/fuf ßossey, 1298 Céligny, Telefon 022-
76 25 31.

Fau/us-A/rac/ezTzz'e, Carl-Spitteler-Strasse 38, 8053 Zürich, Post-
fach 361, Telefon 01 - 53 34 00.

P/azzez/ozfMo'uzzgf (der evangelisch-reformierten Landeskirche
des Kantons) ßezzz; Beauftragter: Charles Buri, Könizstrasse
194f, 3097 Liebefeld, Telefon 031 -59 24 16; Sekretariat: Ma-
rianne Zwahlen-Kohli, Bürenstrasse 12, Postfach 75, 3000 Bern
23, Telefon 031 -45 44 78 (nachmittags).
Propsfez Sf. Gezo/cf, A-6700 St. Gerold, Tel. 0043-5550 2121.

Pzopsfe/' M//s/z7rofezz, 8439 Wislikofen, Telefon 056-53 13 55.
ffozzzezo-Waus, Kursbereich, Kreuzbuchstrasse 44, 6006 Luzern,
Telefon 041 -31 52 43.

Sc/ztvazzezz/jezgi; Bildungs- und Ferienzentrum Matt, 6103
Schwarzenberg, Telefon 041 -97 28 35.
Sc/zwezzez- Fafec/zefezz-l/eze/zzzguzzp /SFl/J, Kirchplatz 4, 9450
Altstätten, Telefon 071-75 1436.
Sc/zi/i/ez'zezv'sc/ze F/zeo/ogr/sc/ze Gese/Asc/zaff, Sekretariat, Post-
fach 2323, 3001 Bern.

See/sozgre-AusMt/uzzgr ßofcfezzz; Dr. Hans van der Geest, Lang-
wattstrasse 21, 8125 Zollikerberg, Telefon 01 -391 76 62.

See/sozgreausMz/uzzgr ßacfezz /SAß/; Pfr. Klaus Völlmin, Fohrhölz-
listrasse 15, 5443 Niederrohrdorf.
SJßZ; Schweizer Jugend- und Bildungs-Zentrum, 8840 Einsie-
dein, Telefon 055-53 42 95.

ß/'F/uzzgrs/zaus Sf. Goc/ezzz, 3930 Visp, Telefon 028-6 32 69.
Sf.-Faf/zaz/zza-H/ezF, Holeestrasse 123, 4015 Basel, Telefon
061 -39 97 35.
Sfz'/T E/zzs/ec/e/zz, Gastpater, 8840 Einsiedeln, Telefon 055-
53 44 31.

F/zeo/ogr/sc/ze FozfMc/uzzgr Fzezsz'zzgr (der Bayerischen Bischofs-
konferenz), Domberg 27, D-8050 Freising, Telefon 0049-8161 -
45 13 oder-18 10.

F/zeo/ogr/sc/z-Pasfoza/es /zzsf/fuf (für berufsbegleitende Bildung
der Diözesen Limburg, Mainz, Trier), Rheinstrasse 105-107,
D-6500 Mainz, Telefon 0049-6131 -22 00 39.
1/Z.S-Sezrz/zzaz, Heiligkreuzkirche, 4704 Niederbipp, Telefon 065-
73 28 57.
LPazfezzsee; Heimstätte Schloss Wartensee, Ostschweizerisches
Evangelisches Tagungszentrum, 9400 Rorschacherberg, Tele-
fon 071 -42 46 46.

Hinweise

Die Löhne der Theologen im pastoralen Dienst
der Pfarreien

Nicht nur an Stammtischen sind die
Pfarrerlöhne immer wieder Gegenstand wil-
der Spekulation. Seitdem zunehmend Lai-
entheologen in der Pfarreiseelsorge tätig
sind, ist jedoch nicht mehr nur die Höhe der

Pfarrergehälter ein Thema, sondern auch ihr
Verhältnis zu den Löhnen der Pastoralassi-
stenten. Im Blick auf die politischen Ausein-

andersetzungen um angemessene Löhne für
Priester und Laientheologen hat deshalb der
Katholische Konfessionsteil des Kantons St.
Gallen dem Schweizerischen Pastoralsozio-
logischen Institut (SPI) den Auftrag erteilt,
die Besoldungsverhältnisse der Priester und
Laientheologen im Bistum St. Gallen abzu-
klären. Auf Anfrage erklärten sich die Kan-

tonalkirchen beider Basel, Luzerns und des

Thurgaus sowie die Stadtkirchgemeinde Zug
bereit, an einer Erhebung der Löhne in ihrem
Gebiet mitzuwirken. Dadurch erweiterte
sich der Auftrag der Untersuchung, die nun
Antworten auf folgende zwei Fragen bereit-
zustellen hatte:

1. In welchem Verhältnis zueinander ste-

hen die Löhne von Priestern und Laientheo-
logen innerhalb der einzelnen Kantone?

2. Welche Unterschiede bestehen zwi-
sehen den Kantonen hinsichtlich Relation
und Höhe der Löhne?

Die Studie' hatte demnach die Aufgabe,
einen rein beschreibenden Vergleich des Ein-
kommens 1988 vorzunehmen, ohne Berück-
sichtigung von Unterschieden hinsichtlich
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Verantwortung, Status und Prestige einer-
seits sowie hinsichtlich unterschiedlichen
finanziellen Bedürfnissen infolge unter-
schiedlicher Lebensumstände andererseits.
Zu diesem Zweck sollten die Löhne sämtli-
eher Pfarreiseelsorger mit abgeschlossenem

Theologiestudium mittels eines Fragebo-

gens an die Kirchgemeinden einzeln erfasst
werden. Dabei wurde nicht nur nach dem

Bargehalt, sondern auch detailliert nach den

Naturalleistungen der Kirchgemeinde ge-

fragt.
Nur eine sehr kleine Zahl der Kirchge-

meinden verweigerte die Auskunft, so dass

die im folgenden zusammengefassten Ergeb-
nisse für das Gebiet der beteiligten Kantone
Geltung beanspruchen dürfen.

Die Berechnungen der Löhne
Im allgemeinen ist die Berechnung der

Löhne von Pastoralassistenten und -assi-
stentinnen relativ einfach: Über den Bar-
lohn hinaus erhalten sie in vielen Fällen nur
eine Spesenentschädigung auf Pauschal-
basis. Nicht so die Priester: Bei ihnen macht
der Naturallohn (insbesondere die Woh-
nung) einen beträchtlichen Teil des Gesamt-
gehaltes (oft mehr als 30%) aus. Noch mehr
Probleme als die Vielfalt der zu berücksich-
tigenden Bestandteile wirft jedoch die Ein-
Schätzung der Höhe des Naturallohnes auf.
Soll zum Beispiel die Dienstwohnung zum
Marktwert einer vergleichbaren Privatwoh-

nung angesetzt werden, oder muss ein gewis-

ser Prozentsatz davon für Unannehmlich-
keiten abgezogen werden, die mit dem Woh-
nen in einem Pfarrhaus verbunden sein kön-
nen? Um den unterschiedlichen Auffassun-

gen in solchen Fragen Rechnung zu tragen,
vergleicht die Studie den Gesamtlohn von
Priestern und Pastoralassistenten anhand

von fünf verschiedenen Modellen. Diesen

liegen fünf verschiedene Berechnungsweisen
des Naturallohns zugrunde, und zwar so,
dass sich eine systematische Reihe von mög-
liehst grossen bis zu möglichst kleinen
durchschnittlichen Naturallöhnen ergibt.

Die wichtigsten Resultate des Lohn-
Vergleichs zwischen Priestern und Laien
Ein Vergleich der im Jahr 1988 ausbe-

zahlten Durchschnittslöhne zeigt, dass in
den meisten Kantonen die Pastoralassisten-

ten einen deutlich höheren Barlohn beziehen
als die Pfarrer und Vikare. Berücksichtigt
man hingegen die Naturalleistungen, so er-

gibt sich ein anderes Bild: Nach den meisten
Lohnmodellen liegen die durchschnittlichen
Löhne der Pastoralassistenten etwa in der

Mitte zwischen den tieferen Gehältern der

(wenigen) Vikare und den höheren der Pfar-
rer. Nimmt man zum Beispiel ein mittleres
Gesamtlohnmodell mit reduzierter Veran-

schlagung der Dienstwohnung an, so erge-

ben sich folgende Jahreslöhne im Durch-
schnitt aller beteiligten Kantone (nur Seel-

sorger unter 65 Jahren, gerundete Zahlen):
Pfarrer: Fr. 72 700

Vikare: Fr. 64660
Pastoralassistent/-innen: Fr. 68760
Fazit mit Blick auf die erste Frage: In den

meisten Kantonen haben die Priester 1988

im Durchschnitt ein höheres Einkommen er-
zielt als die Laien.

Mit Blick auf die zweite Frage lässt sich

feststellen, dass die Höhe des Lohnes sowohl
bei Priestern als auch bei Laien entscheidend

von der Kantonszugehörigkeit bestimmt
wird. Zwischen einzelnen Kantonen des Bis-

turns Basel lassen sich (durchschnittliche!)
Unterschiede von 25 % und mehr feststellen.
Im allgemeinen gehen diese Differenzen zwi-
sehen den Kantonen parallel mit Unterschie-
den in der Finanzkraft (Bundessteuerer-
trag). Ähnliches lässt sich teilweise auch
innerhalb der Kantone beobachten: Reichere

Gemeinden sind im allgemeinen bereit und
in der Lage, insbesondere den Pfarrern hö-
here Löhne zu zahlen als finanzschwächere
dies können.

Was bestimmt den Lohn?
Mit der letzten Feststellung ist ein weite-

res Thema angeschnitten, die Faktoren näm-
lieh, welche - abgesehen vom Status als Prie-
ster oder Laie - für die Höhe des Einkorn-
mens eines Seelsorgers verantwortlich sind.
Das wichtigste Ergebnis liegt wohl in der
Feststellung, dass die Lohngestaltung von
Priestern und Laientheologen im allgemei-
nen sehr unterschiedlichen Gesetzen folgt.
In den Kantonen, welche kein verpflichten-
des Besoldungsreglement kennen, lassen

sich nur wenige Regelmässigkeiten in bezug
auf die Priesterlöhne erkennen. Es scheint,
dass es vor allem hohe Steuerkraft und
Grösse einer Gemeinde sind, welche einen
höheren Lohn zur Folge haben, während
Priester kaum mit einem kontinuierlichen
Anstieg des Lohnes im Laufe der Dienst-
jähre rechnen können. Letzteres ist hingegen
bei den Laien der Fall. Die verbreitete Orien-
tierung an Lehrer- oder Beamtengehältern
bringt es mit sich, dass die Laienlöhne nach
Dienstaltersstufen angesetzt werden.

Ein scheinbar widersprüchliches
Ergebnis
Damit ergibt sich allerdings ein schwer-

wiegendes Problem in bezug auf die Me-
thode des Vergleichs anhand von Durch-
schnittslöhnen: Das mittlere Alter der Prie-
ster liegt deutlich über demjenigen der Pa-

storalassistenten. Diese können mit einem
weiterhin quasi automatisch steigenden Ein-
kommen rechnen, jene nicht. Es ist daher zu

erwarten, dass das Einkommen der Laien-
theologen mit der Zeit das Niveau der Prie-

sterlöhne erreichen und überschreiten wird.
Die Studie versucht, in einer Modellrech-
nung diesen Zeitpunkt zu bestimmen und
den Lohn zu berechnen, welchen Priester
und Laien im Laufe ihres Arbeitslebens ins-
gesamt erwarten können. Bezogen auf die
Zeit der gesamten Erwerbstätigkeit ergeben
sich allerdings so kleine Differenzen (je nach
Bistum einige Promille bis 3 Prozent zugun-
sten der Laien), dass die Unsicherheit über
die Lohnentwicklung und die Unscharfe der
Lohnberechnung eine klare Aussage unmög-
lieh machen. Während also die Priester im
Vergleich der 1988 bezahlten Löhne durch-
schnittlich mehr verdient haben, ist eine ein-
deutige Aussage darüber, wieviel ein einzel-

ner Priester im Laufe seines Arbeitslebens
im Vergleich zu einem gleichaltrigen Laien-
theologen verdient, nicht möglich.

Politische Fragen
Der letzte Abschnitt weist in die Zukunft

und steht daher unter verschiedenen Voraus-

Setzungen, welche seine Gültigkeit ein-
schränken. Wichtigste Voraussetzung ist
wohl die, dass sich die Lohnsysteme für Prie-
ster in den kommenden Jahren nicht ändern.
Gerade dies ist jedoch ziemlich unwahr-
schemlich. Es ist kaum denkbar, dass sich die

kommende drastische Abnahme der verfüg-
baren Priester nicht in einer Erhöhung der

Löhne niederschlagen wird. Nur schon des-

wegen wäre eine Prognose der Lohnentwick-
lung von Priestern und Laien ein riskantes
Unternehmen. Ein Vergleich rdessen, was
beide erwarten können, liesse sich allenfalls
dann unternehmen, wenn für beide klare
und zumindest kantonal verbindliche Besol-

dungsreglemente bestünden. Das Resultat
der Studie weist deshalb auf jene politischen
Fragen zurück, die zu ihrer Entstehung ge-
führt haben:

- Kann und soll ein (wenigstens) kanto-
nal einheitliches Besoldungsreglement ge-
schaffen werden, welches für Priester und
Laien vergleichbare Lohnsysteme vorsieht?

- Wie sollen die Naturallohnanteile be-

ziffert und in den Lohn integriert werden?
Soll zu einem Bruttolohnsystem mit Abzü-

gen für Naturalleistungen wie Dienstleistun-

gen usw. übergegangen werden

- Nach welchen Kriterien lassen sich Un-
terschiede in den Löhnen als gerechtfertigt
bezeichnen? Inwieweit soll dabei Unter-
schieden hinsichtlich der Gemeinde (Grösse,
Anzahl der Mitarbeiter) und der Funktion
Rechnung getragen werden?

• Die Studie im Umfang von 49 Seiten kann
zum Preis von Fr. 14.- beim Schweizerischen
Pastoralsoziologischen Institut (SPI), Postfach
909, 9001 St. Gallen, bezogen werden.
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Im Hintergrund steht demnach zum
einen das kirchenrechtliche und pastorale
Problem, wie Laienseelsorger und Priester
aufeinander zu beziehen sind. Zum andern

aber wird zur Diskussion gestellt, ob und

wieweit die Autonomie der Kirchgemeinden
im Interesse von Transparenz und Lohnge-
rechtigkeit eingeschränkt werden soll.

Peter Ko//

Peter Ko// /s/ vràsen.sc/!fl/7/;c/!er M//aröe//er
zz/zz Sc/zwe/zerisc/zezz Pz/sZoz-a/soz/o/og/sc/zen /zz-

s/z/z/Z (SP/), 5/. Gz/Z/e/z

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Neue Hostienpreise 1991

In Anbetracht der weiteren Kostenerhö-

hung haben die VOKOS (Vereinigung der

Oberinnen der klausurierten Ordensgemein-

Schäften der Schweiz) und der SDC (Union
des Contemplatives de Suisse romande) fol-

gende Angleichung der Hostienpreise ver-

einbart, gültig ab 1. Januar 1991 :

100 kleine Hostien (weiss oder braun)
Fr. 5.30,

100 grosse Hostien (weiss oder braun)
Fr. 12.70,

1 Konzelebrationshostie 0 10/12 cm
Fr. 1.80,

1 Konzelebrationshostie 0 15 cm Fr. 2.10.

Viele kontemplative Gemeinschaften le-

ben hauptsächlich von den Einnahmen aus

der Hostienbäckerei. Deshalb danken die

VOKOS und der SDC den Priestern und den

Pfarreien für ihr Verständnis. Sie freuen

sich, in ihrem Dienst zu stehen.

Dös SeZrre/öHö/ der
Sc/zwe/zer S/sc/to/s/ron/erenz

Bistum Basel

Personelles im bischöflichen
Ordinariat
An der Regionaldekanenkonferenz vom

29. November 1990 gab Diözesanbischof
Otto Wüst bekannt:

Am 1. November 1990 hat Hd/w« HcAzer-

«zann-Pz/one« seine Tätigkeit in der Diöze-

sanen Fortbildung aufgenommen. Am
1. März 1991 wird er Hrno S/ade/nza«« als

Leiter der Diözesanen Fortbildung ablösen,
der sich anschliessend theologischen Stu-

dien widmet. Ab Spätherbst 1991 wird Arno
Stadelmann sich in die Aufgaben des Diöze-

5c/7wez'zcr A/>c//e/75c/îâ^p

M/7 de« Ade/ne« ßz/de/-« atz/ der Pro«/-
.se/Ze so// nz'c/z/ nzz/vedezlwsga/ze t/er SPZ
e/«e« eigene« v/s«e//e« HA'ze«/ er/za/Ze«,

sondern rzzzg/e/c/z z'/Z/er Hnsc/zazz/zc/zes

/« ««serer P/rc/ze /« der Sc/zwe/z /«/or-
«z/erZ werde«. D/e /azz/ezzde ß//der/o/ge
«5c/7we/zer P7rcAe«sc//äZze» er/««erZ an
das A'«/Zz/re//e D/Pe //«sere/- P/rc/ze ««d
versZe//Z s/c/z so a//c// a/s P/«/ad«ng, d/'e

vorgesZe//Ze« Sanznz/z/zzge« Z/zw. Mzzsee«

de/ Ge/egen/ze/Z a//c// azz/ïzzszzc/ze«. ße-

go«ne« ZzaZZe// w/r nz/Z den PaZ/zedra/en,

genauer: «z/Z de« /zez/Z/gen ß/sZzznzs/c/r-

c/ze«. Darazz//o/gZe« d/e 7err/Zor/a/a//-
Ze/en - d/e vonz P/ez/zge« SZzz/z/ zznzzz/ZZe/-

Z/ar ad/zäng/ge« H dZe/en, deren H dZe des-

/za/Zz azzc// M/Zg//eder der ßzs-c/zo/sAzon/e-

z-enz s/«d - : S/-Ma«rz'ce a/s ä/Zes/es zznd

P/ns/ede/n zz/s dedewZsanzsZes A/rc/z/zcdes

ZenZrzz/zz de/- Sc/zwe/z. D/e Pez/ze de/- z'zdrz-

ge« ßenedzPZ/nerodZe/en erö//heZ dos ä/-

ZesZe ßened/'/zZ/nerA-ZosZer a/zz P/ze/n, d/e

zz/n das da/zr 700 gegrz'z/zdeZe zz/zd se/Z/zer

o/zne DnZerdrzzc/z desZe/zende HdZez Dz-

senZ/s. Mon z/zöc/zZe desdo/d azzc/z «zez-

nen, doss z'n der SaAzrZsZez re/c/ze Pzz/Zzzr-

werZe ozzs v/e/en da/zr/zzznder/e« verZ/or-

gen //egen. Doc/z /e/der Zrz//7 das «z'c/zZ z«.
Ko/- a//e«z ßrände dade« z'«z«zer w/eder
werZvo//es Pzz/ZzzrgzzZ zers/örZ. M/Z w»z so

g/-össe/-er L/ede d/'/Zen d/e Möncde y'ene

Pzz/Zzz/gege«sZönde, we/c/ze d/e DngwnsZ
de/- Ze/Ze« «derdowerZ /zaden. P/«/ge d/e-

se/- Ze/cden des G/azzde«s werden z'/z d/e-

se/- zznd /« de« «zzcdsZe« Mz//z/zzern der
SPZ /z/z ß//d vorgesze///. D/e Z«so/////zen-

sZe//««g der Pe/de zzdernod/n Dr. P ßern-
/zardßzzrde OSß, d/e/oZogra/z'sc/zen Hzz/-

«odnzen desorgZe Dr. P Dan/e/ Scdön-
ddc/z/er OSß. ßez'de// s/«d w/r /Z/r z'dre

s//o«Za«e /////sdere/Zscda/Z zzz derz/zcdenz

DonA: ver///d'cdZeZ. Pedodz/o«

sanen Personalamtes einarbeiten, um zu ge-

gebener Zeit Herrn Bischofsvikar //er/nann
Scdz'zepp als Leiter des Diözesanen Perso-

nalamtes abzulösen. H/o/s Pe/ndard-d/z/z

wird stellvertretender Leiter des Personal-

amtes bleiben. Bischofsvikar Hermann
Schüepp wird nach seiner Ablösung durch

Arno Stadelmann im Bischöflichen Ordina-
riat in Solothurn bleiben und auf Wunsch
des Diözesanbischofs in seiner Eigenschaft
als residierender Domherr des Kantons Aar-

gau der Bistumsleitung vor allem für Fragen
der Planung und Struktur der Diözese Basel

zur Verfügung stehen.

Solothurn, 29. November 1990

Max Do/er, Informationsbeauftragter

Dekanatszuweisung
Auf Ansuchen der Kantonalen Dekanen-

konferenz des Kantons Thurgau hat der Di-
özesanbischof von Basel, Mgr. Otto Wüst,
für die P/a/rez P/vnaZ/nge« folgende Deka-

natszuweisung bestimmt:
Die Pfarrei Ermatingen wird mit soforti-

ger Wirkung vom DeAranaZ H/Tzo« a/zge/cw/

und dem Detana/Prazzen/e/d-S/ecAPo/-« zw-

ge/ez7/.

Solothurn, 21. November 1990

ß/s-c/zö/ßc/ze Panz/ez

Ernennung
Der Diözesanbischof von Basel, Mgr.

Otto Wüst, hat folgende Ernennungen für
das Diözesane Gericht vorgenommen:

zum D/äzesa«/"zc/z/e/v Vikar C/zrà/o///z
Pfo/ze/; Aarau;

zum kfe/-neßnzzz«g5/-/c/z/e/-in der Bistums-
region Jura: P/ez-re-Pozz« fffernzezV/e, Pfarr-
rektor in Corgémont (JU).

Solothurn, 26. November 1990

ß/.sc/70/7/c/ze Po«z/ez

Im Herrn verschieden
H/oz's Grzz/ez; C/zo/Pe/r, ße/-onzzz«5/e/-

Alois Grüter wurde am 19. Juli 1902 in
Ruswil geboren und am 5. Juli 1931 zum
Priester geweiht. Nach seinem Wirken als

Vikar in Ebikon (1931-1934) und als Kaplan
in Luthernbad (1934-1936) war er in den Jah-
ren 1936-1940 Pfarrer in Doppleschwand.
Seit 1970 lebte er als Chorherr in Beromün-
ster. Er starb am 20. November 1990 und
wurde am 24. November 1990 in Ruswil
beerdigt.

Bistum Chur

Im Herrn verschieden

/ose/ Sc/zö/er, P/a/rer, P/a/J/Aro« fZ/V)
Der Verstorbene wurde am 8. Mai 1910 in

Wetzikon geboren und am 7. Juli 1935 in
Chur zum Priester geweiht. Er war tätig als

Vikar Dom Chur (1935-1941), als Pfarrvikar
Erlöser Chur (1941-1943), als Pfarrer in
Pfäffikon (ZH) (1943-1955), als Pfarrer in
Thalwil (1955-1975). Pfarrer im Ruhestand
ab 1975 in Pfäffikon (ZH). Er starb am 21.

November 1990 in Pfäffikon und wurde da-
selbst am 27. November 1990 beerdigt.
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CHE VERSTORBENE/NEUE BÜCHER

Verstorbene

Alois Steiner, Pfarresignat, Libingen

Im Alter von 75 Jahren und im 44. Jahr seines

Pristertums starb im Kantonsspital St. Gallen am
Vorabend des Bettages Pfarresignat Alois Steiner.
1946 in Tunis zum Priester geweiht, wirkte er als

Seelsorger in Nordafrika, in Dielsdorf im Kanton
Zürich und in Kamerun. 1972 übernahm er die
Pfarrei Libingen, die er bis zu seiner gesundheit-
lieh bedingten Resignation im vergangenen Jahr
betreute. Auf dem Friedhof dieser Gemeinde hat

er am 20. September seine letzte Ruhestätte gefun-
den.

Der aus Kaltbrunn stammende Alois Steiner

war dort am 7. Juli 1915 geboren worden. Nach
dem Besuch der unteren Gymnasialklassen im
Kollegium St. Anton in Appenzell, wo man da-
mais noch nicht maturieren konnte, und der obe-

ren Klassen in Einsiedeln begann er an der Univer-
sität Freiburg das Theologiestudium. Früh vom
missionarischen Feuer angezündet, verlegte er den

Studienort schon bald nach Tunis. Dort ist er am
2. Februar 1946 für die Diözese Karthago in Nord-
afrika zum Priester geweiht worden. Die Primiz
feierte er ebenfalls in dieser Stadt. Fortan war er an
insgesamt sechs Orten Vikar. Nach dem Wegzug
der Franzosen im Jahre 1962 war für Alois Steiner
keine Bleibe mehr; er kehrte in die Fleimat zurück
und übernahm in Dielsdorf eine Seelsorgsstelle.

Nach drei Jahren wurde die Missionsbegeiste-

rung wieder derart stark, dass es den damals

50jährigen Priester erneut in die Missionen zog.
Als Fidei-Donum-Prieser stellte er sich für die

,.Seelsorge in Kamerun in Westafrika zur Verfü-

gung. Der dortige Einsatz diente vor allem der

Vorbereitung des Überganges der Missionsstellen
in die Diözese Sangmélima in Südkamerun, wel-
che 1963 gebildet worden war. In die Fleimat zu-
rückgekehrt, stellte er sich in Aadorf und Strengel-

bach für Aushilfen zur Verfügung. Seinen Wunsch

erhörend, in der Heimatdiözese St. Gallen ihm
eine Stelle zu verschaffen, übertrug ihm das Ordi-
nariat die Pfarrei Libingen, wo er 1972 Pfarrver-
weser wurde, allerdings ohne in die Diözese inkar-
diniert zu werden.

Das missionarische Element hatte Alois Stei-

ner vier Jahrzehnte hinweg geprägt, innerlich und
äusserlich. Das spürte man bei jeder Begegnung
mit ihm. Ruhelos hat er für die ihm anvertrauten
Menschen gearbeitet. Überall wollter er mit dabei
sein. Selbst ein Presseseminar für angehende Zei-

tungskorrespondenten hat ihn im vorgerückten
Alter nicht abgeschreckt. Alles, auch die Details
einer Zeitungsherstellung, hat ihn interessiert,
auch beeindruckt. Dabei pflegte er selber person-
lieh einen sehr einfachen Lebensstil. Langfristige
Planung war kaum seine Stärke. Spontanität, Im-
provisation, wie sie einem Missionar eigen ist,
prägten seinen Tagesablauf. Freizeit kannte er
kaum. Er arbeitete mit in der Fokolare und in der
Charismatischen Bewegung. In ihnen sah er ent-
scheidende Impulse für die ständige Erneuerung
in Christus. Zu seiner körperlichen und geistigen
Erholung gehörte die Pflege von Bienen, denen er
sich derart mit Hingabe widmete, als wäre er auch
für sie Seelsorger.

Gesundheitlich sehr angeschlagen reichte er
1989 den Rücktritt als Pfarrverweser von Libingen
ein. Im Josefshaus in St. Gallen konnte für ihn ein

Pflegeplatz gefunden werden, bis die Übersied-

lung ins Kantonsspital nötig wurde. Still ist er dort
aus dem diesseitigen Leben ins Jenseits hinüberge-
gangen, wo ihm nun der verdiente Lohn für seine

jahrzehntelange, selbstlose Hingabe zuteil wird.

Hrno/rfß StoMp///

Neue Bücher
Thematische
Gottesdienstmodelle

Martin Patzek, Die Elemente der heiligen
Messe. Thematische Gottesdienstmodelle, Echter

Verlag, Würzburg 1989, 80 Seiten.

Das sind bemerkenswerte Gottesdienste! Sie

führen zum Verständnis der Liturgie, indem ein-
zelne Elemente wie Kreuzzeichen, Schuldbekennt-
nis, Brot und Wein thematisch durch Gebete,

Lesungen und Gesänge durchgezogen werden. So

werden die stets wiederkehrenden Teile der Eucha-
ristiefeier vertieft und aus der Gefahr der Routine
herausgerissen. Diese Kombination von Liturgie
und unterweisender Messerklärung entspricht
heute sicher einem Bedürfnis. Es eignet sich be-

sonders gut für religiöse Gemeinschaften, die eine

tägliche Eucharistiefeier halten.
Leo

kann mithelfen, eine Sache als persönliches
Thema zu erfahren und eine gesunde Balance zwi-
sehen Geist und Gefühl wiederherzustellen, die

ganzheitliche Bildung fördert. Bünter plädiert für
ein Erzählen ohne pädagogischen Ballast, ohne

Krampf und ohne Drang nach rascher Erfolgs-
kontrolle, für persönliches und spielerisches Er-
zählen. Dafür bietet die Arbeitshilfe zahlreiche
methodische Hinweise, gute Hintergrund-
Überlegungen, ein anschauliches Beispiel und
eine originelle Anregung für 1991.

/Irawnd Cta/Ze

Die Mitarbeiter dieser Nummer

Paul von Arb, Erlenweg 359, 4623 Neuendorf

Dr. Armand Claude, Ausbildungsleiter, Steiners-
matt 113, 6370 Stans

Dr. P. Leo Ettlin, OSB, Kollegium, 6060 Samen

Paul Jeannerat, Missio-Arbeitsstelle, Postfach
106, 1700 Freiburg 2

Dr. Walter Kirchschläger, Professor, Seestrasse 93,
6047 Kastanienbaum

Dr. Xaver Pfister-Schölch, Leonhardstrasse 45,
4051 Basel

Dr. Eugen Ruckstuhl, Obergütschstrasse 14, 6003

Luzern

Arnold B. Stampfli, lie. oec. publ., Informations-
beauftragter, Klosterhof 6b, 9000 St. Gallen

Peter Voll, SPI, Postfach 909, 9001 St. Gallen

Erzählen in der
Erwachsenenbildung

Willy Bünter, Erzählen und Erzählen-Lassen.
Eine Arbeitshilfe für die Erwachsenenbildung,
Luzern 1990, 44 Seiten (Fr. 10.—, Bezug: Arbeits-
stelle für kirchliche Erwachsenenbildung, St.-

Karli-Quai 12, Postfach, 6000 Luzern 5).

Bildung und Lernen geschieht seit Jahrhun-
derten nicht nur über Bücher und Theorien, son-
dern auch dadurch, dass Menschen andern Ge-
schichten erzählen. Die Bibel selbst ist dafür Zeu-
gin und Beispiel. In seiner ansprechend gestalte-
ten, leicht lesbaren und gut fundierten Arbeits-
hilfe greift Willy Bünter diese heute oft verschüt-
tete Tradition wieder auf und zeigt, wie sie in der
Bildungsarbeit mit Erwachsenen fruchtbar ge-
macht werden kann. Diese leidet ja oft daran, dass

wichtige Inhalte trocken, theoretisch, distanziert
vermittelt werden. Erzählen und erzählen lassen

Schweizerische Kirchenzeitung

Erscheint jeden Donnerstag

Fragen der Theologie und Seelsorge.

Amtliches Organ der Bistümer Basel, Chur,
St. Gallen, Lausanne-Genf-Freiburg und Sitten.

Hauptredaktor
Ro//fFe/Le/, Dr. theol.
Frankenstrasse 7-9, 6003 Luzern
Briefadresse: Postfach 4141, 6002 Luzern
Telefon 041-23 50 15, Telefax 041-23 63 56

Mitredaktoren
ÄF/L Äoc/t, Dr. theol., Professor
Lindenfeldsteig 9, 6006 Luzern
Telefon 041-5147 55

Franz Stoup///, Domherr
Wiedingstrasse 46, 8055 Zürich
Telefon 01-451 24 34

Lose/ W/cL, lie. theol., Pfarrer
Rosenweg, 9410 Heiden
Telefon 071-91 17 53

Verlag, Administration, Inserate

Ruehe/'DrucLzlG, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 4141, 6002 Luzern
Telefon 041-23 07 27, Postcheck 60-16201-4

Abonnementspreise
Lß/!r//c/? Schweiz: Fr. 95.-;
Ausland Fr. 95- plus Versandgebühren
(Land/See- oder Luftpost).
Sri/tfentenfföonne/nenr Schweiz: Fr. 63.-.

F/nze/nnm/ner: Fr. 2.50 plus Porto.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Re-

daktion. Nicht angeforderte Besprechungsexem-

plare werden nicht zurückgesandt.
Redaktionsschluss und Schluss der Inseraten-

annähme: Montag, Arbeitsbeginn.
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Aus dem Programm des noah-verlages:

- Max Feigenwinter, Ganz einfach Mensch sein
Texte zu Weihnachten (80 S. /Fr. 12.50)

- Josua Boesch, arte contemplativa
Von der Heilkraft aus dem Schauen (geb./Fr. 26.-)

- Peter Schmid, Den Dingen auf den Grund gehen
Aspekte der Lebensgestaltung (100 S./Fr. 23.80)

Gesamtverzeichnis und Sonderprospekt «Mitarbeitergeschenke»
sind zu beziehen bei:

noah-verlag +versand
Bruno Dörig, 9413 Oberegg, Telefon 071-91 40 41

Guido J. Kolb

Licht in dunkler IMacht

Weihnacht heute. 112 Seiten. Fr. 16.80, Kanisius.

Der Autor erzählt von Begegnungen mit Menschen am Rande, in
dunkler Nacht. Gerade ihnen ist das Christfest zugedacht, damit
die Dunkelheit ihres Lebens von etwas Hoffnung und Zuversicht
erhellt wird.

Raeber Bücher AG, Frankenstrasse 9, 6002Luzern, Telefon 041 -
23 53 63
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ARS PRO DEO

EINSIEDELN
Klosterplatz i

0 055-53 27 31

Filiale Hirzen
intern 5

LUZERN
ARS PRO DEO
bei der llofkirche
0 041 - 51 33 18

Junge Frau

Die kath. Hochschulgemeinde AKI in Zürich
sucht zur Mitarbeit im Team von drei Jesuiten eine/n

Laientheologen/-in

Wir freuen uns auf Ihren Besuch oder Ihre Anfrage

Ihr Vertrauenshaus für kirchliche Kunst

Wir stellen uns vor, dass sie oder er

- zur Teamarbeit bereit ist

- nebst den Studien Erfahrungen mit Jugendlichen
oder Studenten/-innen gemacht hat

- Gesprächs- und Arbeitskreise im Bereich von Theo-
logie, Glaubens- und Gesellschaftsfragen leitet

- Gottesdienste vorbereitet und mitgestaltet
- Freude an Organisation und Öffentlichkeitsarbeit

mitbringt
- initiativ, flexibel, ideenreich, kritisch und kontakt-

freudig ist
- Abend- und Wochenendeinsätze im Semester, La-

gerwochen in Semesterferien als selbstverständlich
betrachtet

- eventuell in der Jesuitenkommunität mitleben will.

Stellenantritt, Entlohnung und Anstellungsbedingun-
gen wollen wir gemeinsam vereinbaren.

Senden Sie Ihre schriftliche Bewerbung mit den übli-
chen Unterlagen an:

Katholische Hochschulgemeinde AKI
P. Hans Schaller SJ, Hirschengraben 86
CH-8001 Zürich, Telefon 01-261 99 50

In den letzten Tagen erhielten wir von einem Künstler
diesen wunderschönen Flügelaltar,

eine eindrucksvolle Darstellung der Geburt Christi,
nach berühmten Meistern der Gotik wie Bacher,

Veit Stoss und Riemenschneider

Es ist ein feingearbeitetes holzgeschnitztes Relief
in prachtvoller antiker Fassung,

das mit einzelnen plastisch herausgeholten Figuren
eine verblüffende Tiefenwirkung erhält

Breite des Mittelstückes: 69 cm
Seitenflügel: je 34 cm
Gesamthöhe: 85 cm

Eine ansprechende Weihnachtsdarstellung,
die sich überall anpassen lässt, besonders auch dort,

wo Plazierungsmöglichkeiten für grosse Krippenfiguren
nicht gegeben sindDer Seeweg der Schweiz

weiche gerne kocht, mit allgemeinen Sekretariatsarbeiten vertraut ist
und in der Katechese tätig ist, würde gerne ihre Fähigkeiten einsetzen
und einem aufgeschlossenen Priester ein gemütliches Zuhause bereiten.

Ihre Vereinsreise 1991

• Wanderung auf dem Weg
: der Schweiz

• Kombination Schiff/Bergbahnen
• Seerundfahrfen

.VIER:
WALDSTÄTTERSEE

700 Jahre/ans/anni/onns
Confoederatio Helvetica

Bitte einsenden an: Schiffahrt Vierwaldstättersee, Postfach 4265, 6002 Luzern.

Ja, auch wir wollen 1991 dabei
sein! Bedienen Sie uns mit Ihrem
Informationsmaterial.

Vereinsname:

Ja, auch wir planen eine Vier-
waldstätterseereise. Aber erst
ab 1992. Bedienen Sie uns im
Herbst 1991 mit Informations-
material.

n
Adresse:

PLZ/Ort: TJ

Es würde mich sehr freuen, wenn Sie sich unter Chiffre 1592 bei der
Schweiz. Kirchenzeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern, melden würden

In eigener Sache: Zufriedene Inserenten
Die Fachpresse ist auch im Inseratenteil zielgruppenorientiert.
Ob die Inseratenwerbung - zum Beispiel in der SKZ - aber an-
kommt, erfährt ein Inserent am unmittelbarsten, wenn Sie sich
darauf beziehen. Zugleich leisten Sie der SKZ einen guten
Dienst, denn auch wir sind auf zufriedene Inserenten angewie-
sen.
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HERBST 1990

Pfarrei-Wallfahrt 1991:

mit dem Flugzeug nach

Lourdes
Zurzeit sind wir an der Vorbereitung unserer
Pilgerflüge nach Lourdes.

Zwei neue Wallfahrtsprogramme sind geplant:
1. Barcelona/Montserrat-Lourdes

Bahnfahrt nach Barcelona, Besichtigung der
Stadt und des Heiligtums von Montserrat;
Fahrt mit Bus über den Pyrenäenpass
(Jakobsweg) bis Lourdes und Rückflug mit
BALAIR. 7 Tage

2. Nevers-Lourdes
Bahnfahrt bis Dijon und Weiterfahrt mit Bus
bis Nevers (Kloster der hl. Bernadette), an-
derntags weiter bis Lourdes. Rückflug mit
BALAIR. 5 Tage

Daneben veranstalten wir die gewohnten Pil-
gerflüge mit der BALAIR ab Zürich nach Lourdes
und zurück.

Wenn Sie für 1991 eine Pfarrei-Wallfahrt nach
Lourdes planen, so telefonieren Sie uns bitte
jetzt, damit wir Ihnen die gewünschten Plätze
provisorisch reservieren können.

Die Vorteile unserer Pilgerflüge:
- kurze Reisedauer (4 oder 5 Tage)

- kurze Reisezeit (90-Minuten-Flug mit
BALAIR), daher auch für ältere Teilnehmer
problemlos

Unsere Pilgerführer/Wallfahrtspriester in Lour-
des unterstützen Sie und helfen Ihnen bei der
Vorbereitung Ihrer eigenen Pfarrei-Wallfahrt. In

der Gestaltung Ihres Wallfahrtsprogrammes
sind Sie weitgehend frei. Bei der provisorischen
Reservation von Plätzen gehen Sie keine Risi-
ken ein (Gruppengrösse 15-120 Personen)

Orbis-Reisen
Reise- und Feriengenossenschaft
der Christlichen Sozialbewegung
Bahnhofplatz 1, 9001 St. Gallen,
Tel. 071 222133

Therapeutische
Erfahrungen im
Grenzbereich von
Psychologie
und Theologie

Angst und Hoffnung sind die
beiden existentiellen Pole, um die
sich die Arbeit des Psychothera-
peuten Karl Guido Rey seit Jahren
dreht. Täglich ringt er mit den
Menschen, die seine Hilfe suchen,
um neue Hoffnung im Dunkel der
Angst.

Auch wir sind in unserm person-
lichen Alltag in das Spannungsfeld
dieser beiden Pole hineingestellt.
Wir leben in einer Zeit noch nie
dagewesener Verunsicherung und
Bedrohung. Die Angst droht
immer grösser, die Hoffnung
immer kleiner zu werden.

Die Holzschnitte von Ferrf/narrrf
Gefir verdeutlichen und vertiefen
den Text und lassen das Unfass-
bare Bild werden.

Karl Guido Rey:
Licht der Hoffnung
im Dunkel der Angst
Mit 13 vierfarbigen Holz-
schnitten von Ferdinand Gehr

SS S., geb., Fr. 24.S0
/SffiV3-S5S27-0SS-l

Erhältlich im Buchhandel

NZN
BUCHVERLAG



724 SKZ 49/1990

Neue Steffens-Ton-Anlage jetzt auch in der Kath. Kirche in Arth.
Wir bieten Ihnen kostenlos und unverbindlich unsere Mikrofonanlage zur Probe.

Wir haben
den Alleinverkauf

der Steffens-Ton-Anla-
gen für die Schweiz über

nommen. Seit über 25 Jah:
entwickelt und fertigt die

Unternehmen spezielle Mil
fon-Anlagen auf internationaler
Ebene.

Über Steffens Anlagen hören Sie in
mehr als 5000 Kirchen, darunter im
Dom zu Köln oder in der St.-Anna-
Basilika in Jerusalem.

Auch in Alt St. Johann, Ardez-Ftan,
Arth, Arisdorf, Basel, Bergdieti-
kon, Biihler, Brütten, Chur, Davos-
Platz, Dietikon, Dübendorf, Em-
menbrücke, Engelburg, Flerden,
Fribourg, Genf, Grengiols, Hindel-
bank, Immensee, Jona, Kerzers,
Kloten, Kollbrunn, Lausanne,

Vforges, Moudon, Muttenz,
;sslau, Oberdorf, Oberrieden,
dfingen, Ramsen, Rapperswil,
1-Brig, Rümlang, San Bernardi-

no, Schaan, Siebnen, Tägerwilen,
Thusis, Urmein, Vissoie, Volkets-
wil, Wabern, Wasen, Oberwetzikon,
Waldenburg, Wil, Wildhaus, 2 in
Winterthur und 3 in Zürich arbei-
ten unsere Anlagen zur vollsten
Zufriedenheit der Pfarrgemeinden.

Mit den neuesten Entwicklungen
möchten wir eine besondere Lei-
stung demonstrieren.

teffens
Ton-
Anlagen

Damit wir Sie

früh einplanen kön-
F nen schicken Sie uns bitte

den Coupon, oder rufen
Sie einfach an. Tel. 042-22 12 51

Coupon:
Wir machen von Ihrem kosten-
losen, unverbindlichen Probe-
angebot Gebrauch und erbitten Ihre
Terminvorschläge.
Wir sind an einer Verbesserung
unserer bestehenden Anlage
interessiert.

Wir planen den Neubau einer
Mikrofonanlage.
Bitte schicken Sie uns Ihre Unterlagen

Name/Stempel:

Telefon:

Bitte ausschneiden und einsenden an:

Telecode AG, Industriestrasse 1

6300 Zug, Telefon 042/221251

o

o
o

1-r-, 1 ~ -W f -, /Ev apxT) ^ o Xoyoi;
Die Textverarbeitung für den Altphilologen

Wir haben für Sie die passende Textverarbeitung!
Verlangen Sie unverbindlich detaillierte Unterlagen!

M. Krähenmann, EDV-Beratung + EDV-Kurse
Eichholzstr. 9, 6312 Steinhausen, Tel. 042/ 41 IT 48
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Opferlichte
EREMITA

si/

Gut, schön, preiswert

LIENERTB KERZEN
EINSIEDELN

Coupon für Gratismuster
Name

Adresse
PLZ Ort

Tabernakel
gesucht
in einfache Kirche in Deutschland,
leicht barock, evtl. auch mit Mes-
sing.

Masse: Höhe 60-70 cm
Breite: ca. 40-50 cm
Tiefe: 30-40 cm

Offerten mit Abbildung und Preis-

angabe bitte unter Chiffre 1593 an
die Schweiz. Kirchenzeitung, Post-
-fach 4141, 6002 Luzern

Alle

KERZEN
liefert

Herzog AG Kerzenfabrik
6210 Sursee 045-211038

radio
Vatikan

tgl. 7.30 Uhr Lateinische Messe
16.00 Uhr Nachrichten (deutsch)
20.40 Uhr Lateinischer Rosenkranz

Spezialfirma für Kirchenbänke
und Kirchenmobiliar

Restaurieren von Kirehenmobiliar

A. Bründler AG, 5643 Sins, Möbelwerkstätte - Innenausbau
Telefon 042-66 13 47

bründle


	

